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Monatshefte
der

Comenius-Gresellschaft.
II. Band. —  1893. — Heft 3.

Der Aufenthalt des Comenius in Lüneburg im August 
1647 und die Wiederaufnahme seines Briefwechsels mit 

Valentin Andrea
von

O. Radlach, Pfarrer in Zethlingen (Altmark).

D er im Jahre 1872 als Professor in M arburg verstorbene 
Kirchenhistoriker E rnst Ldw. Theod. Henke, welcher durch sein 
kirchengeschichtliches H auptw erk: „Georg Calixtus und seine 
Z eit“, 2 Bde., Halle 1853—60, sich als einer der vorzüglichsten 
Kenner des siebenzehnten Jahrhunderts erwiesen hat, erwähnt 
in der Vorrede zu dem von ihm schon im Jahre 1833 heraus­
gegebenen und der theologischen Fakultät zu Jena gewidmeten 
Briefwechsel des Georg Calixtus, dafs der gelehrte Herzog August 
von Braunschweig, der G ründer der Wolfenbüttelschen Bibliothek, 
eine besondere Liebhaberei hatte, Autographa berühmter Männer 
zu sammeln. So seien die grofsen Sammlungen besonders von 
Briefen gelehrter Zeitgenossen des Herzogs entstanden, welche 
sich noch auf dieser Bibliothek befinden.

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs aus diesen Briefsamm­
lungen noch manches Gold für die Comeniusforschung gewonnen 
werden kann , befinden sich doch unter denselben neben zahl­
reichen Briefen von deutschen Staatsmännern jener Zeit, Ge­
lehrten verschiedener Art, Philologen, Ä rzten, Polyhistoren und 
Theologen, von denen wir z. B. nur D u r ä u s  nennen, über den 
derselbe Henke den A rtikel in Herzogs Realericyklopädie für 
protestantische Theologie geliefert hat, ganz besonders zahlreiche
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Briefe Valentin Andreäs, von dem von Criegern mit Recht sagt, 
dafs für Valentin Andreä Herzog August von Braunschweig und 
Lüneburg dasjenige bedeutete, was Lorenz und Ludwig von Geer 
für Comenius waren.

Bei der Bedeutung, welche Valentin Andreä für Comenius 
gehabt hat, kann der jetzige Stand der Comeniusforschung nicht 
mehr mit Hofsbachs Bearbeitung sich zufrieden geben, sondern 
mufs ein ähnliches W erk fordern, wie es Henke in seinem „Georg 
Calixtus und seine Zeit“ geschaffen hat, der in seinem (für die von 
der Münchener historischen Kommission herausgegebene all­
gemeine deutsche Biographie I. S. 441 ff.) über Valentin Andreae 
gelieferten Artikel, welcher eine der letzten Arbeiten aus Henkes 
Feder ist, noch die Fundam ente zu einer Neubearbeitung des 
Mannes gelegt hat, den Comenius in Opp. did. I. S. 442 als 
einen „virum fervidi et defaecatae mentis“ bezeichnet, auf den 
er öfter in seinen W erken zu sprechen kommt, so dafs man ihm, 
um mit K leinert zu reden, die Genugthuung anspürt, sich mit 
diesem reformatorischen Geiste in fortwährender Verbindung und 
inniger Geistesgemeinschaft zu wissen, und durch den, wie von 
Criegern: „Joh. Amos Comenius als Theolog“ Cap. 7 in längerer 
Ausführung trefflich nachzuweisen begonnen hat, Comenius nach 
allen Richtungen seines Geisteslebens einen befruchtenden Einflufs 
erfuhr.

Auffälligerweise ist die von H enke Seite X IV  seiner E in­
leitung zu dem Briefwechsel des Georg Calixtus gemachte Be­
m erkung von der Comeniusforschung bis je tz t nicht beachtet 
worden, in welcher Henke hervorhebt, dafs unter den von Herzog 
August gesammelten Briefen sich auch ein B rief des Comenius 
befindet. Dies läfst sich besonders auch daraus erklären, dafs 
der Katalog der W olfenbüttler Bibliothek unter den Werken, 
welche dieselbe von Comenius besitzt, diesen Brief bis jetzt nicht 
aufgezählt hat. W ir haben die durch Henke gegebene Andeutung 
als Fingerzeig benutzt und in dem Handschriftenbande Extravag. 54 
der W olfenbüttler Bibliothek, welcher die Überschrift trägt: 
„Autographa et exempla epistolarum doctorum Virorum ad alios 
eruditos ordine alphabetico digesta, in quarum numero etiam 
Epistola autogr. Phil. M elanchtonis“ am 28. Juli d. J . einen Brief 
des Comenius gefunden, welchen er von Lüneburg aus am 
22. August 1647 an Valentin Andreä geschrieben hat. Henke 
scheint anzunehmen, dafs sämtliche Briefe Autographa sind.
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Aus der Überschrift, welche der Sammler dem Bande gegeben 
hat, geht aber schon hervor, dafs eine Anzahl Briefe nur Ab­
schriften sind. W ährend der Brief des Melanchthon, welcher 
in dem citirten Sammelband sich befindet, ohne Zweifel ein 
Originalbrief ist, der auch sonst die Spuren von den Taschen 
und Händen der Tabellarii träg t, die ihn befördert haben, 
scheint der mit ihm vereinigte Brief des Comenius nur eine 
Abschrift zu sein. Dieselbe ist nur an einigen Stellen weniger 
deutlich, sonst aber sehr gut erhalten und macht den Eindruck, 
als habe eine zweite H and diejenigen Stellen sorgsam nach­
getragen, welche der erste Schreiber leer gelassen hat, da er sie 
vielleicht nicht lesen oder verstehen konnte. Durch gütige Mit­
hülfe des Herrn Bibliothekar Dr. Milchsack haben wir die Über­
einstimmung unserer Abschrift mit der W olfenbüttler Handschrift 
festgestellt. D er Text giebt überall einen guten Sinn. W ir haben 
nichts fortgelassen und nichts hinzugesetzt. Nur der Schlufssatz 
erscheint in der Handschrift unverständlich, denn er scheint zu 
lauten: possim, suam, Velim. W ir haben das Komma hinter 
suam fortgelassen und in dem dargebotenen T ext des Briefes für 
„suam“ „nedum“ gesetzt. Auch scheint das Jah r der Absendung 
„1644“ zu lauten, was aber schon auf Grund der in dem Brief 
angeführten Thatsachen, auf welche wir weiter unten hinweisen 
werden, nicht angeht. L aut Patera, Briefwechsel des Comenius, 
Prag 1892, S. 82, schreibt Comenius an Tobias Andreä aus Elbing am 
16. August 1644: „herique reversus, jam  rursum ad convocationem 
Evangelicorum generalem Orlam Lithvaniae (sexaginta inde leucas 
distantem locum) abeo.“ Die erwähnte Synode in O rla, auf 
der Comenius anwesend w ar, wurde am 24. August 1644 ab­
gehalten. E r berichtet darüber an Hotton unterm 18./28. Sept. 1644. 
W ir lesen deshalb nicht „1644“, sondern „1647“.

D er Brief selbst bringt neues und bisher unbekanntes bio­
graphisches Material zu unserer Kenntnis und mufs schon durch 
diese besonderen Angaben, wodurch er die bisherige Kenntnis von 
dem Lebensgang des Comenius erw eitert, allen Freunden und 
Verehrern desselben willkommen sein.

Nicht weniger wichtig sind die allgemeinen Bemerkungen, 
welche Comenius in demselben abgiebt. Seine reciperationes, 
wie er am Schlufs seines Schreibens die in seinem Briefe dar­
gelegten Gründe zu seiner Rechtfertigung nennt, lassen uns nicht 
blofs k lar erkennen, in welcher Ehrfurcht, in welcher Liebe und

5 *



60 Radlach, Heft 3.

in welchem Vertrauen er dem Valentin Andrea stets zugethan 
gewesen ist, sondern sie zeigen auch, wie Comenius bei allem 
Streben für Einigung und Versöhnung, so dafs er als „membrum 
ecclesiae illius, quae alios condemnare non didicit“ darüber seufzt, 
„quod satanae machinationes in distrahendis nobis plus possunt, 
quam in coadunandis spiritus Christi“, doch auch wieder mit be­
sonderem Nachdruck seinen konfessionellen Standpunkt als ein 
Glied derjenigen Kirche betont „quae reformationem suam non 
a Luthero aut Calvino, sed ab Husso centum ante Vestram annis 
coepit“.

Was die objektive Forschung im allgemeinen von Comenius 
bis je tz t festgestellt hat, wird durch unsern Brief nur bestätigt, 
und behält somit auch im Hinblick auf unsern Fund von Criegern 
recht, wenn er S. 53 sagt: „Es ist nicht anzunehmen, dafs zu 
dem Bilde von Comenius neue Züge hinzukommen würden, wenn 
wir noch mehr Schriften von ihm auffänden. Der Gedanken­
kreis, in welchem er sich bewegt, ist bekannt.“

Als Comenius unsern B rief in Lüneburg schrieb, befand er 
sich in einem körperlich angegriffenen Zustande. D er Ruf der 
heilkräftigen Quelle zu Hornhausen, eines in dem früher Halber­
städtischen Gebiet gelegenen Fleckens, der etwa eine Stunde von 
Oschersleben entfernt ist, war selbst bis an die sarmatischen Ge­
stade gedrungen und hatte manche Bekannte des Comenius ver- 
anlafst, dies Bad aufzusuchen. Es war ein Soolbad, das nach 
mündlicher Überlieferung noch im Anfang unseres Jahrhunderts von 
vielen K ranken besucht wurde. Nach der Sage sollen die Ge­
nesenen ganze Berge von Krücken zusammengetragen und daraus 
ein Freudenfeuer angerichtet und ihre Loblieder dabei angestimmt 
haben. W ahrscheinlich war Comenius von rheumatischen Affek­
tionen heimgesucht. Schon im März 1645 finden wir ihn auf 
dem Krankenlager. Die bekannten Sorgen der zuletzt ver­
gangenen Zeit hatten ihn besonders angegriffen. Auf Zureden 
einiger Freunde schliefst er sich einer Reisegesellschaft an, welche 
in den ersten Augusttagen 1647 die Reise an tritt, den etwa zwei- 
bis dreitägigen Weg zu Schiff von Elbing nach Lübeck wählt, 
aber bald sich genötigt sieht, in Lüneburg Halt zu machen, denn 
hier treffen sie mehrere Reisende, welche schon von Hornhausen 
zurückkehren, „sequiora quam pro spe nostra nobis enarrantes“, 
und Schlechteres erzählen als Comenius erwartete. W ir haben 
den H errn Archivrat Dr. Jacobs in Wernigerode a. H. um eine 
E rk lärung dieser- Stelle gebeten. Derselbe schreibt uns: „Uber
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die Bedeutung von sequiora braucht man sich wohl nicht den 
Kopf zu zerbrechen. Bad Hornhausen war im Jahre 1646 auf- 
gekommen und sofort zu gewaltigem Ansehn gelangt. Aber am 
Ende des Jahres verschwanden die (20) Quellen sofort wieder, um 
dann im Juni 1689 noch einmal hervorzubrechen. Die Einrich­
tungen in dem halbwüsten Dorfe waren sehr notdürftige. Allen 
halfen die Quellen auch nicht, und so lauteten die Urteile über 
Bad Hornhausen verschieden. W underbares berichtet davon Aug. 
Hauptmann in seiner „Sedula gratiosarum fontium qui Hornhusii 
pervestigatio“, Leipzig 1647. In der Bibliothek zu W ernigerode 
befindet sich Pröhles Chronik von Hornhausen. Genügendes mit 
Abb. v. J. 1646 bei G. Schmidt, Kunstdenkm. der Prv. Sachsen. 
Oschersleben 1891, S. 144— 147.“ Aus dieser E rklärung geht 
schon hervor, dafs unser B rief nicht 1644 geschrieben sein 
kann.

Die unerwartete Unterbrechung seiner Badereise sollte aber 
für Comenius nicht ohne Gewinn sein, da er in Lüneburg mit 
einem vortrefflichen Mann, Johann Stern mit Namen, bekannt 
wurde, der sich mit seinem Bruder Heinrich um die Kirche Jesu 
Chrisfi „studiisque pietatis“, d. h .  und durch seine Bestrebungen 
zur Hebung der Fröm m igkeit verdient gemacht hat und immer 
noch, wie Comenius hinzufügt, verdient macht.

Das Z eugnis, welches Comenius den Gebrüdern Stern in 
Lüneburg ausstellt, bestätigt voll und ganz schon ein Blick in 
die Geschichte der asketischen L itteratur jener Zeit. Die Gebrüder 
Stern sind nämlich Verlagsbuchhänder, welche für die asketische 
L itteratur des 17. Jahrhunderts eine ähnliche Bedeutung haben, 
wie für das Gebiet der poetischen Nationallitteratur David Müller 
in Breslau, der durch seine rührigen und umsichtigen Verlags­
arbeiten den schlesischen D ichtern, besonders dem Martin Opitz 
und dem Johann Heermann den Weg geebnet hat. Sagt doch 
Joh. Heermann in der diesem Perthes oder Cotta des 17. Jah r­
hunderts aufgerichteten Ehrenschrift, dafs „David Müller sich ein 
unsterblich Lob zu W ege gebracht hat durch die Unkosten, so er 
auf den Verlag vieler nützlicher Schriften verwendet und damit 
nicht allein der löblichen Stadt Breslau, sondern auch dem ganzen 
Lande und der christlichen Kirche gedient hat.“ Auch können 
wir den Gebrüdern Hans und Heinrich Stern in Lüneburg die 
Gebrüder Michael und Johann Friedrich Endter in Nürnberg 
an die Seite stellen, von denen Michael Endter durch Comenius 
das Zeugnis erhält, dafs er „durch eine korrekte und saubere
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Ausgabe des orbis pictus und die dazu besorgten Figuren und 
B ilder“ gewissermafsen dem berühmten Schulbuch erst die Bahn 
geebnet hat.

Dafs Comenius sich an Johann Stern so schnell anschliefst, 
so dafs er ihn dem Valentin Andreae gegenüber als den „communis 
amicus et fautor“ bezeichnet, hat ohne Zweifel seinen Hauptgrund 
darin , dafs er in Stern einen Mann gefunden hat, mit dem er 
sich in der Hauptrichtung seines Geistes und seines Strebens bald 
eins fühlen mufste. Denn hatte Comenius nach der ersten in 
Zürich 1629 erschienenen deutschen Übersetzung der „Übung 
der Gottseligkeit“ des englischen Bischofs Lewis Bayly dies W erk 
1630 ins Tschechische übersetzt, so fand er hier in Lüneburg 
eine andere der ersten geistlichen Schriften Englands, welche den 
W eg nach dem Kontinent zurückgelegt haben, „das güldene 
K leinod“ des Immanuel Sonthom, das nach den bedeutenden 
Forschungen des jetzigen W ürzburger Dekans H. Beck (vgl. dessen 
Abrifs der religiösen V olkslitteratur Gotha 1891 S. 181) in Lüne­
burg 1620. 1630. 1632. 1634. 1653. 1679. 1680. 1683. 1696. 1703 
aufgelegt wurde. Und wenn uns bald nach dem Fortgange des 
Comenius aus Lüneburg, dort auch 1649 die exste Lüneburger 
Ausgabe von Baylys Übung der Gottseligkeit begegnet, so haben 
wir dies vielleicht auf den V erkehr des Comenius mit Stern 
zurückzuführen. Konnte mit Recht K leinert (Studien und Kritiken 
1878 S. 39) den Comenius als „Vorläufer der pietistischen Be­
wegung bezeichnen, die in so vielfacher Beziehung (auch in 
didaktischer) an Comenius direkt angeschlossen hat“, so finden 
wir eben in Stern einen Verlagsbuchhändler, der durch die 
zahlreichen Artikel seines grofsen Verlags dem Pietismus die 
Bahn hat brechen helfen und gewissermafsen die Hebeammen- 
dienste bei der G eburt einer neuen Zeitrichtung geleistet 
h a t, die im Gegensatz zu der toten Orthodoxie unter Speners 
Führung das Losungswort „des thätigen Christentums“ auf ihre 
Fahne schrieb. In  Lüneburg freilich, das A. H. Francke als 
seine geistliche G eburtsstadt bezeichnet hat, wo ein Jahrzehnt nach 
Franckes Fortgang Joh. Seb. Bach als D iskantist im Schülerchor 
des Michaelisklosters sein Brot verdiente, sollten noch harte Kämpfe 
zwischen diesen beiden Richtungen geführt werden. Sie gingen 
so weit, dafs als der Superintendent Caspar H. Sandhagen, der 
früher in Bielefeld m it Breckling und mit Labadie in innigem 
V erkehr gestanden hatte, und unter dessen Amtsführung Joh. 
Duraeus von Cassel aus seinen Friedensgedanken in Lüneburg



1893. Der Aufenthalt des Comenius in Lüneburg etc. 63

Bahn machen wollte, nach Schleswig als Generalsuperintendent 
äbgegangen war, sein Nachfolger, der Freund Speners, W. Pe- 
tersen 1692 abgesetzt w urde, der mit einer Post 6000 Thaler 
Missionsgelder nach Pennsylvanien sandte, die aber auf dem 
stürmischen Meere verloren gingen, unter dessen Einflufs das 
„Unum necessarium“ des Comenius zum erstenmal in deutscher 
Sprache 1690 in Lüneburg erschien, der aber in einen ähnlichen 
Fehler wie Comenius verfiel, indem er den Weissagungen eines 
Edelfräuleins von Asseburg Glauben schenkte, womit weder 
Spener noch die orthodoxen Gegner einverstanden waren. Letz­
tere veröffentlichten sogar ihre Ansichten darüber in besonderen 
Thesen.

Die Lüneburger Chronisten haben dem Stern keine beson­
dere Aufmerksamkeit geschenkt. Nach Maneckes, des fleifsigen 
Sammlers Lüneburgischer Nachrichten, Beschreibung und Ge­
schichte der Stadt Lüneburg 1816 S. 31, „waren seit Ende des 
16. Jahrhunderts die Gebrüder Stern in Lüneburg konzessionierte 
Buchhändler, begaben sich aber nachmals des Geschäfts, und in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts fand sich dort der Buch­
händler Cubach, berühmt wegen eines edierten und vielmals auf­
gelegten Gebetbuches.“ Allein wir haben in den Bauernhäusern 
der Altmark noch W erke aus dem 18. Jahrhundert gefunden, 
welche in Lüneburg bei Cornelius Johann Stern aufgelegt sind, 
so z. B. aus dem Jahre 1727 die bekannte im 17. Jahrhundert 
auch in Lüneburg öfter aufgelegte Praxis Evangeliorum Martin 
Möllers, die bis nach Ungarn und nach Holland hin verbreitet 
war. (Siehe das Vorwort zur Eisleber Ausgabe 1857 Band H.) 
Erzählte m ir doch z. B. im Jahre 1888 ein Ältester der grofsen 
evangelischen Gemeinde Zauchtel bei Fulnek in Mähren, dafs 
ihre Väter und M ütter die alten Erbauungsbücher „Molleres“ ge­
nannt hätten, welche unter den Dielen der Wohnzimmer oder 
in anderen W inkeln vor Erlafs des Toleranzedikts Joseph H  
verborgen gehalten wurden.

Es würde sehr lohnend sein, die Buchhändler Stern in 
Lüneburg in einer Monographie zu behandeln. Leider ist das 
Archiv der Druckerei in alle W inde zerstreut. Folgende wenige 
Notizen, welche in der Lüneburger Druckerei auf bewahrt werden 
und von dem weiland D irektor Dr. Volger herrühren, verdanken 
wir der gütigen Mitteilung des H errn Oberlehrer Th. Meyer in 
Lüneburg: „N. N. Stern wird 1580 als Buchhändler und Buch­
binder genannt. Hans Stern legt 1602 einen Buchladen auf dem
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Sande an. Dessen Söhne Johann und Heinrich gründen 1614 
die Buchdruckerei. Bis dahin wurden ihre Verlagsartikel in 
Goslar gedruckt. Erstes Privilegium von Herzog Christian 1625. 
Eine andere Buchhandlung und Buchdruckerei (Michaelsen), 
welche 1627 gegründet wurde, bestand nicht lange. Ein bedeu­
tendes Privilegium  erhielten die Sterne 1634 und dieses ist mehr­
fach erneuert und selbst vom Kaiser bestätigt 1645. Spätere 
Buchhandlungen und D ruckereien bestanden nicht lange. Be­
sonders berühm t sind die Bibelausgaben (mehr als 12). 1650
wurde Johann Stern wegen seiner Verdienste um die Kunst 
geadelt.“

W ährend aber Comenius von dem Joh. Stern sagt, dafs er 
ein Mann sei „optime de Ecclesia Jesu Christi studiisque pietatis 
meritus et adhuc m erens“ erwähnt J . G. Bertram in seiner grofsen 
Kirchengeschichte Lüneburgs Braunschweig 1719 den Buchhändler 
Stern gar nicht. N ur im X I. K ap .: „Von des Superintendenten 
D. Petri Rhebinders Leben, darin auch der Streit mit Christian 
Hohburg enthalten“ erwähnt er die Sternsche Buchdruckerei. In 
dieser Druckerei war der wegen Irrlehre aus Ulzen vertriebene 
und besonders durch seinen „Spiegel der Mifsbräuche beim 
Predigtam t“ (worin er im Gegensatz zu dem starren Amtsbegriff 
der Orthodoxen zu dem entgegengesetzten Fehler kam ), durch 
seine Postilla mystica und andere auch im 18. Jahrh. öfter auf­
gelegte Schriften bekannt gewordene C h r i s t i a n  H o h b u r g  seit 
1640 als K orrektor angestellt. Die Verteidigung dieses Mannes, 
der sich im Hause des Stern befand, als Comenius bei ihm war, 
hat später Gottfried Arnold in seiner „Unpartheyischen Kirchen 
und Ketzerhistorie“ übernommen, der aber, wie schon Buddeus, 
der Verehrer des Comenius, in der Sprache des Perückenstils 
geurteilt hat, „sich zu sehr per affectum contrarium abriepieren 
liefs und wie andere die Ketzer heruntermachen, er solche stets 
excusire und den Damnantibus die Schuld beimesse und daher 
die W ahrheit verfehlen müsse.“ Gewifs hätte Stern dem wegen 
Irrlehre abgesetzten Hohburg keine Stelle als K orrektor in seiner 
Buchdruckerei gegeben, wenn er ihm nicht in gewissem Sinne 
zugeneigt gewesen wäre. Vermutet doch Bertram mit Recht, 
dafs Hohburg als K orrektor der Sternschen Druckerei eine An­
zahl seiner Schriften drucken liefs, die er unter dem erdichteten 
Namen eines Elias Prätorius (Schulze) ausstreute.

Es war aber noch ein anderer Umstand, der den Comenius 
in Lüneburg gern H alt machen liefs. Als E xulant fand er hier
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besonderes Verständnis und Mitgefühl vor und hoffte gewifs auch 
manches Neue über die Zustände in Böhmen und in Mähren zu 
erfahren. Denn Lüneburg war es, welches schon im Jahre 1622 
den M. Georgius Cratzsch, welcher, nachdem er zu Horn in 
Nieder-Ostreich 3 Jahre das Diakonat und 7 Jahre das Pastorat 
treulich verwaltet und infolge kaiserlichen Befehls vom Febr. 
1621 innerhalb 3 Wochen sein Amt aufgegeben und nach dem 
5 Meilen von Horn entfernten Znaim in Mähren mit seiner F a ­
milie geflüchtet war, als Pastor an der Michaeliskirche angestellt 
hatte. In Lüneburg hatte Sigismund Scherez, einer von den 
vier letzten evangelischen Geistlichen, welche auf kaiserlichen 
Befehl P rag räumen mufsten, nachdem am 24. Oktober 1622 die 
beiden deutschen Kirchen Augsburgischer Konfession in P rag 
eingezogen waren und darauf, wie der Bericht sagt, „die 4 evan­
gelisch teutsche Prediger zu P rag  nach ihrer Beurlaubung sich 
mit ihren lieben Zuhörern christlich und öffentlich auf freyem 
Felde geseegnef“, zuerst als Pastor an der Lampertikirche, darauf 
als Superintendent eine gesegnete W irksam keit gefunden. Mit 
Recht hat H. Beck in seinem schon oben zitierten trefflichen 
W erk dem Sigismund Scherez, dessen bedeutendste A rbeit: „Seelen 
Arztney wider die Melancholey“ zuerst Lüneburg 1630 erschien 
und zuletzt Lüneburg 1715 wieder aufgelegt wurde, besonders 
hervorgehoben. Die Buchhändler Stern waren es, welche für 
die Verbreitung der Schriften des Scherez eintraten, der ähnlich 
wie Comenius sein Vaterland und seine verlassene Gemeinde 
nicht vergafs und von Lüneburg aus „2 christliche Sendschreiben an 
die Evangelischen P räger etc.“ sandte und auch eine Schrift ver- 
fafste: „Constantia Veritatis Evangelicae an die hinterlassenen 
Evangelischen P räger“, welche Stern 1623 in Lüneburg druckte 
und gewifs dabei die meisten Kosten aus seiner Tasche hergab.

Als Comenius, wie er schreibt, mit Stern „de selectioribus 
dei organis ecclesiaeque luminibus reliquis“ sprach und dabei des 
wenige Jahre zuvor verstorbenen Scherez, des damals noch in 
frischer K raft in Hannover wirkenden Justus Gesenius, dessen 
Bedeutung die in Göttingen 1883 erschienene gekrönte P reis­
schrift des jetzigen Bonner Professors E. B ratke uns in verdienst­
voller Weise an das Licht gestellt hat, des Calixt, des Meyfart, 
des Säubert, des Lütkemann, des in dem nahen Zelle 1621 ver­
storbenen Generalsuperintendenten Joh. Arndt gedachte, dem im 
Jahre 1619 Valentin Andreae seine Respublica Christianopolitana 
gewidmet hat, von dessen „Warem Christentum “ Valentin Andreae
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schon bald nach seinem Erscheinen einen Auszug herausgegeben 
hat, auf den Comenius selbst in seiner Didactica magna cap. X X IV  
N. 24, ohne Arndts Namen zu nennen, hinweist, „incidit Tui quoque 
mentio“, wurde auch Valentin Andreae erwähnt. Als Stern von 
Comenius hörte, dafs er dessen Schriften sehr schätze und dafs 
er mit diesem selectum organon ecclesiae früher in brieflichem 
V erkehr gestanden habe, holte er des Andreae letzte Briefe hervor, 
welche den Comenius mit T rost und doch auch wieder mit Traurig­
keit erfüllten. Mit Trost, weil er daraus erfuhr, dafs Andreae 
„zwar noch lebe und Gott lebe und das W erk Gottes beständig 
treibe“, mit T raurigkeit aber, weil die Briefe erzählten, dafs 
Andreae aus den warmen Bädern ohne Hoffnung auf Besserung 
zurückgekehrt sei. Diese Angabe läfst uns wiederum darauf 
schliefsen, dafs Comenius den B rief nicht 1644 geschrieben hat, 
sondern erst 1647, denn in diesem Jahre kam Valentin Andreä 
um seine Entlassung ein. Eine andere Zeitbestimmung für den 
B rief finden wir aus der Veranlassung desselben.'

W ährend Comenius im Hause des Stern in der evangelischen 
Kirchenharmonie des Herzog August d. J . herum blättert1), stöfst 
er auf die „Studtgartiae die Lucae 18. Oct. 1644“ geschriebene Vor­
rede des Joh. Valentin Andreae.

Schon mehrere Jah re  vorher hatte Valentin Andreae mit dem 
Herzog August über die Evangelienharmonie korrespondiert. W ie 
er sich dadurch den W eg zu einem näheren Verhältnis zum 
Herzoge bahnte, zeigen für die Jahre 1639—42 die Mitteilungen 
Henkes aus seinen Briefen in der deutschen Zeitschrift f. ehr. W. 
1852. S. 263 ff., wo auch (S. 261) Proben aus der Kirchenharmonie 
gegeben sind, die besonders deshalb so genannt wurde, weil bei 
jeder evangelischen Perikope die Parallelstellen aus den übrigen 
Evangelien herangezogen und eingemischt waren. Andreae hebt 
in seiner Vorrede des Herzog August Verdienste hervor und sagt,

x) Evangelische Kirchen Harmonie | das ist: der hoch-heiligen Skrift 
unterschiedene Texte und | Worte: \ welche von unsern Gottseligen | Vorfahrn 
aus den Geschichtsbüchern der Evangelisten ) und aus den Briefen der Aposteln 
sowohl auch aus den Skriften \ des alten und ersten Bundes oder Testa­
mentes vor vielen hundert Jahren her- \ ausgezogen u. s. w. Dies Werk 
besteht aus zwei Teilen, welche 1646 vollendet wurden. „In der Fürstlichen 
H of Stadt zu Wolfenbüttel druckten und verlegten dieselbige Hans und 
Heinrich die Sterne.“ Nach der schriftlichen Mitteilung des Herrn Ober- 
bibliothekars Professor v. Heinemann in W olfenbüttel ist die Buchhändler­
familie der Sterne in W olfenbüttel dieselbe, die auch für Herzog August 
in W olfenbüttel Allerhand verlegt hat.
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nachdem er auf den trefflichen D ruck und die schönen Kupfer, 
welche das ganze W erk enthält, hingewiesen hat, von denen be­
sonders das Titelbild mit seiner Darstellung über Luc. 10, 41 u. 
42 „Unum necessarium“ beachtenswert ist, so dafs wir es verstehen, 
weshalb der katholische Kaiser Ferdinand III. den Verleger Stern 
wegen seiner Verdienste um die Kunst adelte: „Dum aliqui in 
arenä potius magna vi brachia tollere hastasque v ibrare; alii 
ingenii aciem tricis, argutiisque ostentare; alii, infelix lolium 
Scholasticae Pan-sophiae, in Lutheri despectum serere; alii ad po­
pul um phaleras projicere, et personare tintinnabulis, malunt, Sere­
nissimus Augustus noster, lactantem gregem Christi, ad laeta 
pascua ducere; cytharam suam ovans, (ut ut etiam Michalis ge- 
nius rideat) pulsare et in atriis Domini, cum psallentibus stare, 
supra magnalia Mundi , elegit, nobileque donarium Dominicae 
Passionis, in Sanctuario Dei, deposuit.“ Als Comenius dies in 
dem neu erschienenen W erke las, stand Stern neben ihm und 
zeigte ihm die Stelle von dem „infelix lolium Scholasticae Pan- 
sophiae“, d .h . dem unglücklichen Schwindelhafer der scholastischen 
Pansophie, „illudque de nobis dici voluit“, denn er war der Meinung, 
diese Stelle beziehe sich auf die Pansophie des Comenius, „cum 
de Pansophia a Petro Laurembergio edita intelligi non possit“, da 
sie auf die von dem bekannten Rostocker Professor der Poesie 
Petrus Lauremberg herausgegebene Pansophia, sive paedia philo- 
sophica sich nicht beziehen könne ■ enthält doch des Petrus Laurem ­
berg Pansophie, wie Comenius in seiner Dilucidatio sagt, „nichts 
von dem Gegenstände wahrer Weisheit, nichts vom Quell der­
selben, von Christo, nichts vom zukünftigen Leben und dem 
Wege dahin.“ Comenius erstaunt darüber, liest selbst und liest 
immer wieder und findet nicht, was er sagen soll oder wie er 
diese W orte des Andreae verstehen soll. Den Schwindelhafer seiner 
scholastischen Pansophie soll Comenius nach der vor aller W elt 
ausgesprochenen Anklage des Andreae zur Verachtung Luthers aus­
säen ! 0  dafs sein lieber Valentin, der so eifrig für die rechte Zucht 
eintritt, auch ihm gegenüber die gradus admonitionis beobachtet 
hätte! Denn „Si quid exorbitasse quis videtur, monendus est in 
occulto prius mandante Christo etc.“ A uf Matth. 18,15— 17, diesen 
locus classicus der Schriftlehre über die Kirchenzucht weist Co­
menius seinen Valentin fast wie in zarter Ironie hin, wenn 
überhaupt ein Mann wie Coipenius ironisch werden konnte. 
Aber heiliger Eifer und heiliges Feuer ergriff ihn, ein Feuer,
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welches wir bei den Propheten des alten Bundes und bei den 
A posteln, besonders bei Paulus, öfter lodern sehen. „Male- 
dictus sit, qui in despectum cujusquam e minimis proximis 
nedum tanti organi Dei tentaverit aliquid! Amen.“ Ver­
flucht sei, welcher zur Verachtung eines der leicht zu erreichen­
den kleinsten, geschweige eines so grofsen Rüstzeuges (wie 
L uther war) etwas unternimmt, schreibt Comenius.

Stern bietet sich an, die Bestellung des Briefes an Andreae 
zu besorgen und auch weitere Briefe zwischen Andreae und Co­
menius zu befördern, stand er doch mit Danzig in direktem Ver­
kehr, da er z. B. den von dem Diakonus an der Johanniskirche 
in Danzig, Martin Statius, besorgten Auszug aus den Schriften 
des Stephan Prätorius unter dem T itel: „Geistliche Schatzkammer 
der Gläubigen“ in Verlag genommen hatte, welche 1636 in Lüne­
burg bei Joh. u. Heinrich Stern (715 Seiten aufser den ver­
schiedenen Vorreden) zuerst erschien und 1642. 1644. 1652. 1687 
bei ihm aufgelegt wurde und noch in unserem Jahrhundert meh­
rere A uflagen erlebte. Comenius benutzt diese gute Gelegenheit, 
an Valentin Andreae zu schreiben, und dies um so mehr, als er 
„von der ungeschminkten Frömmigkeit des Andreae überzeugt 
ist und nur einem müfsigen Ohrenbläser es zuschreiben kann, 
wenn Andreae über ihn eine falsche Meinung gewonnen hat.“ 
Ehrfurcht, Liebe und Vertrauen zu Valentin Andreae sind es, 
welche die Feder des Comenius führen. Venerabilissime Domine, 
vir eminentissime, quem patris loco pridem jam  venerari coepi, 
vir optime, vir Dei, vir clarissime, excellentissime vir, o mi V a­
lentine, dilecta deo anima, so redet er ihn an. E r erinnert ihn 
an das Jah r 1634, an die traurigen Zeiten nach der Nördlinger 
Schlacht, da auch Andreae wie einst Comenius in Fulnek sein 
Hab und G ut und seine reiche Bibliothek verlor und auf unweg­
samen Bergeshöhen umherirrte, fortwährend den Feind auf den 
Füfsen. Andreae hat selbst seine Leiden beschrieben unter dem 
T itel: „Memoria virgae divinae urbi Calvae inflictae“ und
„Threni Calvenses“. Comenius scheint diese seiner Zeit weit 
verbreitete Beschreibung gelesen zu haben. Denn wenn Andreae 
beim Rückblick auf das Jah r 1634 sagt: „Ich aber gleichsam 
triefend und voll Lebensüberdrufs ans Ufer geworfen, finde, indem 
ich der mühevollen Lebensfahrt und der täglichen neuen Ge­
fahren mit Beklommenheit gedenke, nichts, was mich die F ort­
setzung des Lebens einem seligen Tode könnte vorziehen lassen, 
als den göttlichen Willen, dem wir alle gehorsam sein müssen,“ und
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wenn Comenius, der erst drei Jahre zuvor gehört, dafs Andreae 
noch lebe und „in altiore specula“ auf einer höheren Warte, 
nämlich der eines Hofpredigers in Stuttgart, sich befinde, der aber 
in der Zeit nach 1634, wie er im Anfang seines Briefes betont, 
der Meinung war, dafs Andreae an das sichere Ufer geworfen 
und zu Strafsburg gestorben sei, so dafs für Comenius nichts 
anderes übrig blieb, als im Gehorsam gegen den göttlichen Willen 
Trost zu suchen, — ist nicht die ganze Einleitung des
Briefes, mit dem Comenius die Korrespondenz mit seinem 
Valentin wieder aufnimmt, gleichsam ein Echo aus der Brust des 
Freundes, der, wrenn er dem Andreae gegenüber in unserem Briefe, 
wie er auch an anderen Orten gethan hat (siehe Kleinert, Studien 
und K ritiken 1878 S. 21 u. 37) die altehrwürdige kirchliche Zucht 
der Brüderkirche als ihr bestes Palladium hochhält und auf die 
alle K raft für den Ausbau des kirchlichen Lebens verzehrenden 
dogmatischen Kämpfe der beiden evangelischen Hauptkonfessionen 
hinweist, auch in dem Streben für die Aufrechterhaltung kirch­
licher Disziplin und in der Verurteilung der unfruchtbaren dog­
matischen Zänkereien sich eins weifs?

„Salus nostra Christus“, so lautet die Überschrift des Briefes. 
Sie ist für einen a v rjQ  7 i o l t x Q o n o g ,  wie Comenius war, „qui in 
terris neminem adorat M agistrum“, da „unus ille in coelis sufficit 
Matth. 23, 9—10, qui propriam salutem in timore et tremore ope- 
rari satis habet“ Philipp 2, 12 keine blofse Formel. W ie Paulus 
die Kolosser 3, 17 ermahnt: Alles, was ihr thut mit W orten oder 
mit W erken, das thut alles in dem Namen des H E rrn  JEsu, wie 
Luther öfter über seine Briefe das kleine W örtlein „JE sus“ 
schrieb und Valentin Andreae die Buchstaben C. S. (Christus 
Salus) an den Anfang vieler seiner Briefe setzte, so stellt Come­
nius auch diesen Freundschaftsbrief in das Licht dessen, „qui 
omnia videt“, der ihm zu seiner parrhesia (1 Joh. 3, 21) zur 
freudigen Aussprache K raft und Mut giebt, so dafs er nichts 
zum Schein äufsern , noch irgend etwas übergehen k a n n ,  ge­
schweige wi l l .

Der B rief hat folgenden W ortlaut:

annos literarium  commercium, reassumendi occasionem insperatö 
mihi subministravit Divina providentia.

nostra U h ris tu s !

*Venerabilissime Domine. Intermissum per tot
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Cum enim post immissaln Patriae Vestrae horrendam illam 
(Anno 1634) tempestatem, ego Te inprimis trepidus cogitarem, 
et mox ejectum Te in tutum littus, ibi (Argentorati) ad meliorem 
Vitam evocatum, audirem : acquiescendum fuit Divinae Yoluntati.

E t quanquam a triennio jam  versari Te adhuc in terra viven- 
tium, et constitutum in altiore specula, cognovissem, mihi tarnen 
in Sarmatiä constituto nihil adeo, praeterque u t Tua causa Deum 
laudarem, et Christum pro Te exorarem , erat reliquum. Nunc 
cum salutiferi Hornhusani fontis fama plures e nostris quoque 
oris evocaret, suaderetque amicorum non nemo sibi me comitem, 
adjunxi me, firmioris quoque valetudinis, quam qua fruor, desi- 
derio. Sed superato mari Baltico; plures habuimus redeuntium 
inde, quö nos festinabam us, obvios, sequiora quam pro spe 
nostra nobis enarran tes: quo factum , ut hac in urbe gradum 
steterimus, ad nostra redituri, aerumnäsque Vitae pro divini bene 
placiti arbitrio toleraturi. Dum ego hic sum, incido in notitiam 
Viri optimi, D. Johannis Sternii, optime de Ecclesia Jesu  Christi 
studiisque pietatis (una cum dilecto fratre suo) meriti et adhuc 
merentis. In ter sermones de selectioribus dei organis ecclesiaeque 
luminibus reliquis, incidit Tui quoque mentio: cujus scripta cum 
esse mihi in pretio, adeöque aliquod epistolare nobis intercessisse 
commercium, ille intellexisset: depromsit tuas ultimas, quae me 
et solatio et maerore affecerunt: nempe cum vivere quidem, et 
vivere Deo, et agere constanter opus D ei; sed afflictä esse vale- 
tudine, e thermisque nuper nullä meliorationis spe rediisse 
narrarent, Deum itaque, u t ipse opem ferret, Teque melioribus 
adhuc servaret rebus, rogavi: atque id suspiriis meis ä miseratore 
nostro requirere non desinam. Quam enim spem de Te semel 
concepi, meisque jam  tum expressi, eam non dimitto, selectum 
Te esse organon D ei, et fore evidentius, si refrigerii tempora 
reducat Dominus.

Sed veniam dabis, vir eminentissime, quem patris loco 
pridem jam  venerari coepi, si in sinum Tuum  effudero, quid 
simul acciderit. In ter versandum manibus Harmonicum Evan­
gelium opus Augustissimi Principis, reperta est Praefatio Tua, in 
cujus medio ostendit mihi adstans amicus, de infelici lolio Scho- 
lasticae Pansophiae, in Lutheri despectum sato, locum: illudque 
de nobis diqi voluit, cum de Pansophia ä Petro Laurembergio 
edita intelligi non possit. Obstupui ad haec: legi et relegi ipsem et: 
nec inveni, aut invenio, quid dicam, aut quomodo verba ista in-
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telligam. Si de Pansophiola nostra, cujus Prodromum forsan 
vidisti, intelligenda illa sunt: miror, nec mirandi finem invenio, 
quomodo Verba illa calamo Tuo alias tarn circumspecto excidere 
potuerunt, aut quomodo tanta suspicio incidere potuit in animum 
tarn Dei amantem, tarn charitatis Christi observantem. Infelix 
lolium nasci in agro nunquam adhuc viso quomodo dici potest? 
Sed fuerint sane Scholastica illa lolium’: quod sequitur, in Lutheri 
despectum, quid sibi vult obsecro? Maledictus sit, qui in de- 
spectum cujusquam e minimis proximis, nedum tanti organi Dei 
tentaverit aliqu id! Amen. Ego sane in terris neminem adoro 
Magistrum: unus ille in coelis mihi sufficit. Nec tarnen propterea 
despectui habeo quenquam, in quo vel minimum Christi sit. 
Membrum Ecclesiae illius ? quae alios condemnare non didicit, 
propriam salutem in timore et tremore operari satis habens. 
Ecclesiae inquam, quae reformationem suam non ä Luthero aut 
Calvino, sed ab Husso, centum anteV estram  annis coepit; vobis- 
cum autem eo tan tum non plene coaluit, quia mox ab initio 
scindi coepistis, non constituendae disciplinae, vitaeque vere 
christianae et mansuetae introducendae, sed Disputationum fer- 
vori intenti. Meminisse potes, Vir optime, ab initio stat.im me 
protestatum, sectarium me non esse, Te una sectas, u t satanae 
opus, abominari. Nulli nomen dedi, nulli bellum indixi; 
ingemisco tantum , quod satanae machinationes in distrahendis 
nobis plus possunt, quam in coadunandis spiritus Christi. Mise- 
reatur nostri D eus, ut ä Vertigine nostra tandem aliquando 
liberemur! Ignosce Vir dei parrhesiae meae! ignosce zelo! Si 
de me ista scripsisti, ita de tua sine fuco pietate persuasus sum, 
ut non Tibi laesae charitatis culpam tribuere audeam, sed alicui 
male feriato susurroni, qui talia persuasit. Sed utinam absti- 
nuisses tarnen in publico! Labes haec est seculi nostri, nihil in 
spiritu lenitatis cum invicem agere, sed tragice. A t verö utinam 
saltem Viri tanti, quantus Tu in oculis Ecclesiae (spero et Dei) 
maculam hanc eluere incipiant! Si quid exorbitasse quis videtur, 
monendus est in occulto prius, mandante C hristo: si non audiat, 
ne plures quidem salutaria monentes, deferendus est ad Eccle- 
siam, priusquam condemnetur. Si ergo privatim me monuisses, 
V ir clarissime, qui me tibi velut in discipulum dederam (certe 
enim per T e, gratiä Dei, multum profeceram, ad meliora et 
veriora cum videndum, tum desiderandum) osculatus fuissem 
candorem Tuum. Nunc, si aliter factum, turbari me non mira-
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beris quippe cui a nemine, mortalium minus, quam ä Te, tale et 
tantum praejudicium exspectare venisset in mentem.

O mi Valentine, V ir Dei, utinam me et mea omnia tarn nude 
videas, atque viclet qui omnia videt! quam longe alia videres, 
quam metuit Tua illa pro veritate colesti (ne quid per ulla clan- 
destina machinamenta detrimenti capiat) solicitudo! Videbis 
autem, si me et Te aliquo adhuc tempore vivum volet Deus. Te 
enim adhuc inter primarios mihi designo censores, si quando 
opuscula mea videre debebunt lucem. Te inconscio et inconsulto 
nihil (in majoribus) dabitur in publicum: si modo non aspernari 
Te coeptam in Christo amicitiam cognovero. Facies ergo ut sit, 
unde id certus esse queam !).

Has meas ad Te curare promisit communis amicus etfautor, D. 
Sternius: Tuas ad me, si rescribere, voles, curabit idem. Haec 
cum jam  inter nos communicandi reperta sit via, si placet Tibi 
eä uti. Rogo autem ne displiceat: non quöd mea adeö intersit, 
amicitias ambire (fugio potius conversationes et ut vocant corre- 
spondentias, qua d a tu r: nec enim sufficio, rebus in ten tus: atque 
id forsan est, quod quibusdam male suspicandi ansam dedit): sed 
ne de nobis trium phet satan, si quos eodem spiritu agi videt, 
divellat tarnen. Ita  tib nudavi animum meum, excellentissime 
Vir, ut conceptas ex tarn amici ante hacV iri, tarn inimico simili 
affectu reciperationes meas nude videas. Ita  me natura finxit, ita 
spiritus simplicitatis, qui Christi est, roboravit, u t simulare et dissi- 
mulare nihil possim, nedum Velim.

Vale dilecta Deo anima et, si simplicitas 
mea meretur, 

redama

I ^ T a e  Tuae
constanter

observantissimum

O om enium .
Lunaeburgi, 22. Aug. 1647.

l) Es ist wahrscheinlich, dafs Andreae dieser Bitte entsprochen und die 
erbetene Aufklärung in einem Antwortschreiben gegeben hat. Wir bitten 
unsere Leser, falls einer derselben Gelegenheit haben sollte, Nachforschungen 
über diesen Punkt anzustellen, dies nicht zu unterlassen. Wir sind für 
jeden Fingerzeig dankbar. D ie  S c h r if t le i t u n g .
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Zur Lebensgeschichte des Comenius.
A u t o b i o g r a p h i s c h e s  a u s  d e n  S c h r i f t e n  d e s  

C o m e n i u s .
Zusammengestellt von 

Prof. D r. J. Kvacsala in Fressburg.
(Fortsetzung.)

III. In England.
I.

46.
Edito Pansophiae Prodrom ö, perque varia Europae Regna 

sparso, cum plerique Eruditorum  Operis delineationem approba- 
rent, absolvi vero illud ab homine uno desperarent, eoque C o l ­
l e g i u m  E r u d i t o r u m  HOC A GENTIUM erigi suaderent, 
operosus in ea re fuit qui Prodomum in lucem promoverat, 
strenuus rerum qua datur S Q y o d iw y iT r jg , D. S. H. ut quam plurima 
excitatiora lügenia huc alliceret. Factum  ergo tandem, ut unum 
et alterum nactus me quoque ad se, Anno 1641, magnis obtesta- 
tionibus evocaret. In quam profectionem cum consensissent 
mei, veni Londinum ipso Autumnalis aequinoctii die: ibique de- 
mum me Parlamenti jussu fuisse vocatum intellexi. Sed quia 
Parlamentum, Rege in Scotiam digresso, ad trimestre fuit dimis- 
sum , detentus eram ad ibidem hiemandum, amicis apparatum 
Pansophicum (quam tenuis ille fuit) lustrantibus. Qua occasione 
tractatus nobis sub manu fuit natus hoc titulo.

VIA LUCIS.
H o c  e s t ,  R a t i o n a b i l i s  d i s q u i s i t i o ,  q u o m o d o  I n t e l l e c -  
t u a l i s  a n i m o r u m  L u x ,  S a p i e n t i a ,  t a n d e m  s u b  M u n d i  
v e s p e r a m  p e r  o m n e s  m e n t e s  e t  g e n t e s  f e l i c i t e r

s p a r g i  p o s s i t .
Nempe ad intelligenda melius illa Oraculi verba Zachariae

14. V. 7. E t  e r i t ,  u t  v e s p e r e  f i a t  l u x .
Monatshefte der Comenius-Gesellschaft. 1893. 6
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Congregatum interim Parlam entum , praesentiaque nostra 
cognita, jussit nos exspectare, donec impetrato a negotiis otio, 
aliquot e medio sui Viris doctis et sapientibus audiendi nos, fun- 
damentaque consilii nostri cognoscendi dari posset commissio. 
Communicant etiam in antecessum cogitationes suas de assignando 
nobis collegio aliquo cum reditibus, unde aliquot Viri docti ac 
industrii, undecunque Gentium evocati, sustentari honeste possent: 
sive in perpetuum. Sed et nominabatur Londini S a b a u d e u m ;  
extra Londinum vero W inthoniense; rursumque propius Urbem 
C h e l s e u m ,  cuius etred ituum Inventarianobis com m unicatafuere: 
ut nihil certius videretur, quam processurum M a g n i  V e r u -  
l a m i i ,  de  a p e r i e n d o  u b i u b i  G e n t i u m  U n i v e r s a l i  
C o l l e g i o ,  d e  S c i e n t i a r u m  A u g m e n t i s  u n i c e  s o l i c i t o ,  
c o n s i l i u m .

Op. Did. II. (De Novis . . . Occasionibus, p. 1).

47.
L o n d i n o  8./18. Octobr. Anno 1G41.

P r i m a m  n a v i g a t i o n e m  non ex voto successisse, meque 
ab ipsis Norwegiae littoribus per totum B a l t i c u m  m a r e ,  mil- 
liaribus prope centum, procellarum vi retractum fuisse, credo te 
iam ante cognovisse. Cum vero A m i c o r u m  G e d a n e n s i u m  
(post communicatas et intime perpensas in utram que partem ra- 
tiones) consiliis, propriaeque conscientiae stimulis adactus, denuö 
me mari, et maris dominatori, seu deferendum quö vellet, seu mer- 
gendum abysso, si ita liberet, credidissem, factum est, ut paucos 
intra dies I n s u l a e  h u j u s  portum attigerim, sospesque amicos 
sospites, D E I benignitate repererim, H a r t l i b i u m ,  D u r a e u m ,  
H a b n e r u m ,  P e l l e u m  et H a a k i u m .  Cum quibus quanquam 
pactum iniveram, ut meam praesentiam ne proderent, solis nobis 
ut vacare possemus, dies aliquot saltem : frusträ tarnen id precau- 
tum ibamus: quia res statim dimanavit ad plures, mihique et 
salutatores admittendi et salutandos adeundi necessitas incubuit. 
Vivo itaque jam  hic, ut notus inter notos; quanquam (nec te 
celem, u t sit, quod rideas) pauciores me salutant quam salutarent, 
si aut me A n g l i c e  l o q u i  posse crederent, aut suae latinitati 
magis fiderent, aut denique me minus aestimarent. Sed dum me 
nescio quem sublimem P h i l o s o p h  u m  aut  O r a t o r e m  sibi 
fingunt conspectumque subire verentur, isto complurium errore, 
aliorum vero interea absentia mihi cum amicis intimis saepiüs 
conveniendi, consiliaque (ut interim datur) conferendi, otium non 
deest. De redeundo ante hyemem omnis mihi spes praecisa est.

Quid interim autem hic, exacto propemodum jam  mense 
videre, audire, cognoscere, contigerit, strictim referam, publica 
primum, postea quaedam nostra.

Angulus hic mundi multa habet prae aliis terris s i n g u l a r i a  
et a d m i r a n d a .  Me maxime afificiunt ea, quae gloriam D E I, 
florentemque Ecclesiae et Scholarum statum (aut jam  praesentem 
aut uti se omnia dant, certo futurum) concernunt. Speciatim si
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quaedam retulero, scio tibi (et a m i c i s  De i )  non ingratum 
futurum. Haec sunto.

1. In freqventandis sacris, D i e b u s  D o m i n i c i s ,  incredi- 
bilis fervor. C e n t u m  e t  v i g i n t i  t e m p l a  p a r o c h i a l i a  
habet haec Urbs: in quibus omnibus Auditorum tantus est con- 
cursus (sane de illis, quae oculis vidi, rem compertam loquor) ut 
locus non capiat.

2. E t plerique omnes (dicerem sine exceptione omnes, sed 
vidi paucos quosdam excipiendos) B i b l i c u m  a f f e r u n t  c o - 
d i c e m ,  B e r r h o e n s i u m  exemplo, omnia E v a n g e l  i z a n t i u m  
conferentes, cum S c r i p t u r a ,  nempe si quid majoris momenti 
obveniat. Quare et Textum praelecturus Concionator b is  in -  
d i c a t  l i b r u m ,  c a p u t ,  v e r s i c u l u m ;  demumque cum omnes 
invenerint legere pergit! Quod si brevior fuerit (saepe enim 
unicum versum sibi C o n c i o n a t o r  sumit) bis etiam relegitur. 
Similiter si quid valde emphaticum, aut memorabile in media 
concione occurrit, et inquirere quosdam videt C o n c i o n a t o r ,  
subsistit paululüm, dum inveniant: tum ostendere ad oculum, quod 
instituit m y s t e r i u m ,  aut loci alicujus ad praxin usum, pergit. 
Ita  Ministri Ecclesiarum non nisi elaboratissimas habere conciones 
et A u d i t o r e s  valde attenti esse consuescunt.

3. I u v e n u m  et V i r o r u m  bona pars conciones calamo 
excipiunt et quidem verbo tenus. Inventa enim hic est ante 
annos 30. (sub Jacobo) et jam  etiam inter R u s t i c o s  invaluit, 
T a c h y g r a p h i a e  ars, quam illi S t e g a n o g r a p h i a m  vocant, 
quä (non literarum  sed characterum, voces integras significantium 
benelicio) lingvae celeritatem manu imitantur. Discunt autem illam 
in urbibus propemodum omnes, simul atque vulgatam Scripturam  
in schola didicerint, annum circiter addentes ad S t e g a n o g r a ­
p h i a m  addiscendam.

4. A concionibus, plerique P a t r e s  f a m i l i a s  cum suis 
domesticis domi concionem habitam repetunt: quandoque duae 
vel tres familiae in unum congressae.

5. Librorum  in suä lingvä de omnibus argumentis ingentem 
habent copiam: ut dubitem u l l a m  g e n t e m  i l l i s  p a r i a  f a -  
c e r e ,  praesertim si Theologicos respiciamus libros. Non plures 
profectö nundinarum tempore Francofurti patent officinae libra- 
riae, quam hic quotidie. Etiam V e r  u l a m i j  opera nuper Anglice 
prodiere D e  s c i e n t i a r u m  a u g m e n t i s .

6. Verbi divini sitis adeo hic accenditur (nedum ut satietas 
capiat aut fastidium) u t permulti ex I l l u s t r i u m  o r d i n e  Ci -  
v e s q u e  e t  M a t r o n a e  ipsae, quö e fontibus ipsis dulciüs et 
tutiüs aquas vitae hauriant, G r a e c a e  e t  H e b r a i c a e  l i n g v a e  
d e n t  o p e r a  m. Ne putes autem hujus rei exemplum exstare 
duntaxat unum et alterum: multa sunt, indiesque latiüs sacra 
haec contagio serpit.

7. Biblicum textum in lingvä suä, ut habeant quam accura- 
tissimum fontibusque per omnia respondentem, et notis brevis-

6 *
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simis ad marginem illustratum, in eo nunc V i r i  aliquot s e l e c t i  
et P a r i  a m e n  t i  a u t o r i t a t e ,  ad id designati, elaborant. Ubi 
tarnen humani aliquid prudentiam politicam pati animadvertitur. 
Terminum  illis perbrevem mensium aliquot tantum ad rem tantam 
conficiendam praefixerunt. Sed sperem prorogatum iri.

8 . De reformandis in toto regno Scholis, consilia fervide 
agitant eodem fine, quo et nostra pridem desideria tendere non 
ignoras. Nempe ut omnis juventus informari, nulla negligi possit 
informatioque ipsa sic fiat: U t C h r i s t i a n i s m i  fundamenta 
profundiüs solidiüsque in tenellis animis ponantur: quo ministerii 
Ecclesiastici efficacia major posthac appareat.

9. Peculiarem item S c h o l a m  i l l u s t r e m  moliuntur (de 
loco nondum convenit L o n d i n i ,  an extra) pro N o b i l i  j u -  
v e n t u t e  seorsum ä plebeorum misturä instituendä.

10. Informatorium ad parentes de providä primae infantiae 
curä et sapienti ad uberiorem culturam praeparatione ex n jstro  
I n f o r m a t o r i o  (von der M utter Schul) antequam huc venissem, 
jam  paratum fuit: sed ad praelum nondum datum melioribus aut 
certe plenioribus cogitationibus ansam dabit.

11. V ir D o c t i s s i m u s  N. H a r i s s o n  obtulit P a r l a m e n t o  
novam quandam inventionem suam, eamque miram, autores 
omnes, quotquot alicujus pretij extant ulla in lingua, in unum 
redigendi Indicem, cujus beneficio, de quäcunque re incidat 
necessitas, cujuscunque Mortalium (qui modo cogitationes suas 
mundo communicärunt) cognosci sententia, et promte reperiri 
possit. Delecti fuerunt ä P a r l a m e n t o  C o m m i s s a r i i V i r i  
rerum  gnari, qui pleniüs negotium hoc cognoscerent. Cumque 
retulissent rem hanc bonis niti fundamentis, foreque inprimis 
utilem, ad concinnandum P a n s o p h i c u m  o p u s  (ita id expresse 
actum accepi) decretum est hoc opus adornandum permitti. Sed 
soluto (ad ^  usque Octob.) O r d i n u m  conventu specialius nihil- 
dum eä in re actum est. Ego ipsum convenire H a r i s s o n u m ,  
remque pleniüs coräm cognoscere aveo, sed abesse cognovi ab 
Urbe. Ubi rediisse audivero, convenire non intermittam. Audio 
ipsum A u t o r u m  e v i s c e r a n d o r u m  c a t a l o g u m  jam  habere, 
quorum numerus ad s e x a g i n t a  m i l l i a ,  (audita nunc refero, 
nondum comperta) ascendit. Amici fore putant, ut ex utraque 
A c a d e m i ä  S t u d i o s i  aliquammulti deligantur, qui distributos 
inter se Autores H a r i s s o n i  sub directione sic resolvant.

12. Adest quoque nobis Vir in Orientalibus lingvis ad mira- 
culum versatus, Germanus natione , qui annis superioribus e 
Turciä et T artariä redux, cum Judaeis illorum locorum hactenus 
literario u titur commercio. Quicum sint C a r r a e i  ä nostris 
P h a r i s a i c a e  sectae Judaeis plusquam ipsi Christiani, aut ulli 
Gentiles odio habentur, eo quöd T a l m u d u m  non recipiant. 
Illi ab annis aliquammultis, refutationem T a l m u d i  paratam 
habentes, u t et notas quasdam pulchras super totam Scripturam, 
adhuc scribunt ad hunc nostrum orantes et obsecrantes, ut sibi
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consilio non deesse velit: ubinam gentium ista imprimi possint: 
Quandoquidem P h a r i s a e i ,  ne id in I t a l i a ,  G e r m a n i a ,  
P o l o n i a ,  fiat, summopere cavent. Res haec innotuit jam  de- 
putatis hic e P a r l a m e n t o :  qui adornare eum scriptum , quo 
res haec P a r l a m e n t o  toti proponi possit, jusserunt. Speramus 
fore, ut propter spem conversionis Judaeorum, ea quoque ratione 
promovenda, negotium hoc promotionem inveniat.

Ita  vides, Ordines Regni hujus negotia sua politica in con- 
ventu hoc suo tarn prolixo sic tractare, ut simul Pomoeriorum 
Regni CH RISTI ampliandorum cura eosdem non destituat. D EU S 
ipsis gratiä sua adsit, ne quid noxie ä salutari scopo aberrent 
ullä in re. Sed hic trepidare nonnullos anxiosque expectare 
eventum, ex illis, quae adjiciam, agnosces.

13. E p is c o p a le  n e g o t i u m multum facescit omnibus hic ne­
gotii: dum quidam in su a  d i g n i t a t e  i n t e g r e  r e l i n q u i :  alii in  to - 
tu m  r e mo v e r i ,  n o me n  et  r em;  alii r e t i n e r e  n o me n  et  o f f i ­
c i um pas t o r a l e ,  a b s c i n d i  p o m p a m  m u n d a n a m ,  et reditus 
tantos, et provenientem inde luxum et negotiorum politicorum tracta- 
tionem, volunt. Maxima tarnen pars P r o c e r u m ,  Populus autem 
fere universus, abolitionem universalem urgent. Tarn exosos se, et 
totum hunc Ordinem, vario dignitatis suae abusu, et super con- 
scientias dominio, et contra publicam libertatem, (pro sua tantum  
asserendä praeminentiä, ut ajunt) molitionibus reddiderunt. Ipse 
noster L i n c o l n i e n s i s  (inter Episcopos Doctissimus, Poli- 
tissimus et Politicissimus ab Archi - Episcopo ante triennium 
E p i s c o p a t u  suo exutus et in Carcerem compactus, ä p a r l a ­
m e n t o  tarnen anno superiore liberatus) male eo nomine audire 
incipit, suntque, qui illi male ominentur: non solüm scilicet de- 
gradationem, unä cum caeteris, sed et novos forsan carceres. 
Deprehensa enim sunt occulta quaedam, partim et aperta satis 
contra P a r l a m e n t u m  molimina. Ego tarnen meliora, et opto 
Viro optimo et spero. Cum me nuper ad prandium et Collo­
quium cum D. D u r a e o  e t  H a r t l i b i o  invitässet, nihil adeö 
nisi modeste de illis rebus discurrentem audire fuit. D ixit 
tantum nescire se, vivis an mortuis annumerandus nunc esset cum 
F ratribus: Si mitiüs res caderent, nonnullam nobis et nostris 
promotionem promittens. Hoc addendum etiam, Volitare hic et 
quotidie ferme novos prodire de reformandä ecclesiä et amovendis 
Episcopis Tractatus, täm sacris quam politicis rationibus con- 
stantes. Etiam unus est repertus, qui de causis irae divinae, 
quae peste quoque certis locis immissa (etiam in Urbe hac cir- 
citer ducentos hebdomatim sepeliunt; suburbia enim infecta sunt 
et quaedam in urbe plateae; ubi domus quidem infectae occlu- 
duntur, necessaria tarnen omnibus subministrantur) esse exserit, 
disserens, inter alia P o p u l i  et M a g n a t u m  peccata hoc recenset, 
qvod abominationem illam in loco sacro, Episcopos seculariter 
dominantes, gregem Domini dissipantes potiüs, qvam pascentes, 
memorat, multumque äuget.
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14. A r c h i - E p i s c o p u s  L a u d u s  carcere adhac detinetur, 
nullä liberationis spe. Interim  enim dum P a r l a m e n t u m  solutum 
fuit, Commissarii ordinati sunt, qui in ejus acta melius etiam in- 
quirant, querelasque et gravamina varia (quibus P a r l a m e n t u m  
vacare non poterat audiendis) cognoscant. Quod factum. Ajunt- 
que ob venire talia, u t de salute ejus desperent.

15. Decretum P a r l ä m e n t i  ante dimissionem factum de 
amoliendis e templo per A r c h i e p i s c o p u m  introductis cere- 
moniis, altaribus, crucibus, etc. jam  fere ubique his diebus ex- 
secutioni mandatum est. In  quodam hic L  o n d i n i templo 
fenestra fuit, in cujus religiosam et admodum artificiosam pic- 
turam  impensa fuisse ajunt 4000 librarum  h. e. 16 000 Impe­
rial. Eas integre solvere promittebat R e g i s  H i s p a n i a e  L e -  
g a t u s  hic residens, si habere fenestram eam integre posset. 
Sed nescio quis super abundans populi Zelus, sprevit ob latam 
pecuniam, fenestramque illam confregit, ex idolomanicis rebus 
lucrum  non esse captandum autumans.

Haec
Dn. Comenius ex Anglia: 

ubi nunc vivit, ad Amicos Lesnae 
in Polonia agentes.

Druckschrift der Leipziger Univ.-Bibi.

IV. In Schweden und Elbing.
n.
48.

Verumenimvero interveniens de H ibernia tumultuante, tru- 
cidatisque nocte una plusquam ducenis Anglorum millibus, 
rumor, subitaneusque Regis Londino discessus, et exarsuri iamiam 
cruenti Belli plena indicia, consilia haec disturbaverunt, meque 
ad meos reditum  festinare coegerunt. Accidit tarnen ut e Svecia 
in Poloniam, et hinc in Angliam, ad me missae venirent literae: 
quibus Magnanimus et Strenuus Vir, D. Ludovicus de Geer, me 
ad se in Sveciam invitans, studia mea (et si quos mihi associare 
veilem Viros doctos, unum et alterum) fovendi offerebat prompti- 
tudinem. Consilio itaque cum amicis communicato a b ii: sed illis, 
u t ad nihil praeterquam  Pansophica me adhiberi paterer, obte- 
stantibus.

Delatus in Sveciam (in Augusto Anni 1642) reperi novum 
Maecenatem domi suae Nortcopingae: a quo benigne acceptus, 
post dierum aliquot deliberationes Stokholmiam, ad Illustriss. 
Regni Cancellarium, D. D. Oxenstiernium ; itemque Academiae Upsa- 
liensis Cancellarium, J . U. D. Johannem  Skyte, missus fui. Qui 
me quadriduanis exercuerunt colloquiis : maxime autem prior ille, 
Aquilonaris Aquila, tarn acriter in utriusque propositi (Didactici 
et Pansophici) fundamenta inquirens, qualiter a nemine Erudi-



torum adhuc erat factum. Primo biduo Didactica examinabat, 
tali tandem conclusione: A n i m a d v e r t i  e g o  a b  i n e u n t e
a e t a t e ,  v i o l e n t u m q u i d d a m  e s s e  u s i t a t a m  s t u d i o r u m  
M e t h o d u m :  s ed  u b i  r e s  h a e r e a t ,  d e p r e h e n d e r e  n o n  
p o t e r a m .  M i s s u s  t a n d e m  a R e g e  m e o ,  g l o r i o s a e  m e ­
mo  r i a e ,  i n G e r m a n i a m  L e g a t u s ,  v a r i i s  c u m  d o c t i s  
V i r i s  e a  d e  r e c o n t u l i .  C u m q u e  m i h i  W o l f g a n g u m  
R a t i c h i u m  M e t h o d i  e m e n d a t i o n e m  m o l i r i  e s s e t  r e l a -  
t u m ,  n o n  e r a t  a n i m o  m e o  q u i e s ,  d o n e c  V i r i  p r a e -  
s e n t i a  p o t i r e r :  s e d  q u i  c o l l o q u i i  l o c o  V o l u m e n  
m i h i  g r a n d e ,  i n  q u a r t o ,  1 e g e n d u m  ob  t u l i  t. D e v o r a v i  
e g o  i l l a m  m o l e s t i a m :  p e r v o l u t a t ö q u e  to t ö L i b r o ,  
v i d i  e u m  S c h o l a r u m  m o r b o s  n o n  m a l e  d e t e g e r e ,  r e -  
m e d i a  t a r n e n  q u a e  a f f e r e b a t  n o n  s u f f i c e r e  v i d e -  
b a n t u r .  T u a  f i r m i o r i b u s  n i t u n t u r  f u n d a m e n t i s :  
p e r g e  etc.

Respondi, Fecisse me in his quod potui, ad alia iam esse 
transeundum. I l l e ,  S c i o  t e  m a i o r a  m o l i r i :  l e g i  e n i m  
P r o d r o m  u m  P a n s o p h i a e  t u a e .  D e  q u o  c r a s  a g e m u s ,  
n u n c  p u b l i c a  me  a v o c a n t .

Postridie conatus Pansophicos, sed maiori severitate, exami- 
natürüs quaestionem praemisit, P o t e s n e  c o n t r a d i c e n t e m  
f e r r e ?  P o s s u m ,  respondi: e t i d e o P r o d r o m u s  i l l e  ( n o n  
q u i d e m  a me  s e d  ab  a m i c i s )  p r a e m i s s u s  f u i t ,  u t  i u -  
d i c i a  e t  c e n s u r a s  e x p e r i r i  l i c e r e t .  Q u a s  si  a l i a s  
u n d e c u n q u e  a d m i t t i m u s ,  q u i d n i  a V i r i s  a d u l t a e  
s a p i e n t i a e ,  e t  h e r o i c o  j u d i c i o ?  Coepit ergo contra me- 
lioris rerum status, ex recte instituto Pansophiae studio conceptam 
spem, dissertare: tum Politicas primum profundae considerationis 
obiiciens rationes; deinde vero Scripturarum  divinarum testimonia, 
quae sub Mundi finem tenebras potius, et deteriora quaeque, 
quam lucem et emendatum rerum  statum, praenuntiare videntur. 
Ad quae omnia data sic excepit responsa, ut his concluderet 
verbis: N e m i n i  a d h u c  t a l i a  v e n i s s e  p u t o  i n  m e n t e  m. 
I n s i s t e  h i s  f u n d a m e n t i s :  a u t  s i c  v e n i e m u s  a l i q u a n d o  
i n  c o n s e n s u m ,  a u t  n i h i l  s u p e r e s s e  p a t e b i t v i a e .  C o n ­
s i l i u m  t a r n e n  m e u m  e s t  (addebat) u t  S c h o l i s  p r i u s  g r a t i -  
f i c a r i ,  L a t i n a e  l i n g u a e  s t u d i a  a d  ma j  o r e m  f a c i l i t a t e m  
d e d u c e r e ,  e o q u e  m a i o r i b u s  i l l i s  t a n t o  e x p l a n a t i o r e m  
v i a m  p a r a r e ,  p e r  gas .  Quod idem D. Cancellarius Aca- 
demiae urgere non destitit: sicut et hoc, ut si cum familia 
m igrare nollem in Sveciam, propius tarnen me admoverem, in 
Borussiam concedendo, nominatim Elbingam. Quo utroque con- 
silio cum Maecenas meus (ad quem Nortcopingam fui reversus) ac- 
quiescendum putaret, seriöque ne quid secus fieret, seu loci, 
seu pensi primum absolvendi respectu, oraret, recepi tandem ; 
spe, intra unum et alterum annum tricarum fore finem.

Sed haec mea Svecis gratificandi facilitas Anglicanis amicis
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vehementer displicuit, retrahereque me conati sunt prolixä, ratio- 
num praegnantissim ä, epistolä: S p e c i m e n  i n  D i d a c t i c i s  
d a t u m  e s s e  s u f f i c i e n s ,  p l e n i u s  o m n i a  r e c t i f i c a n d i  
p a t e r e  i a m  s a t i s  v i a m :  n o n d u m  i n r e a l i b u s .  I l l a  
p o s s e  a l i o s  a g e r e , e x s u r g e r e q u e  i a m  p a s s i m  a e m u -  
l a t i o n e  m u t u ä  a d  i n d u s t r i a m  s e s e  p r o v o c a n t e s  D i -  
d a c t i c o s :  P a n s o p h i a e  v e r o  n e q u i d e m  f u n d a m e n t a
s a t i s  a d h u c  e s s e  d e t e c t a .  I n f i n i t o q u e  p l u s  u t i l i t a t i s  
i n  p u b l i c u m  a b  e x p l a n a t i s  s a p i e n t i a e  v e r a e  v i i s  
r e d u n d a t u r u m ,  q u a m  a l i t e r u l i s  L a t i n i s :  et quae prae- 
terea. Addebat S. H. Q u o  m o r i t u r e  r u i s ?  m i n o r a q u e  
v i r i b u s  a u d e s ?  Poetico hoc solaecismo inconsiderantiam mihi 
exprobrans. Gavisus ego hac r e g i a m  in v i a m  revocatione, com- 
municavi epistolam hanc in Sveciam : speque indubiä, rationibus 
his accessuros, Pansophicis me totum reddidi. Sive continüa- 
tu ru s , sive saltem (si me Scholasticis immorari vellent, et forte 
immori contingeret) ut Pansophiae fundamenta (quae nondum 
satis detecta querelas audivi) melius eruta exstarent, ignora- 
rique amplius non possent. Venit autem e Svecia responsum: 
quo in proposito Didactica prius absolvendi persistere jussus 
sum : P o t i o r a  q u i d e m  p o t i u s ,  p r i o r a  t a r n e n  p r i u s ,
a g i  o p o r t e r e .  N o n  p e r  m a i o r a  i r i  a d  m i n o r a ,  s e d  
c o n t r a  e t c .  Parendum  itaque fu it, et invito mihi in logo- 
machiarum luto haerendum, octennio integro: postquam tarnen 
prius detecta melius Pansophiae fundamenta (sub titulo P a n ­
s o p h i a e  D i a t y p o s i s ,  I c h n o g r a p h i c a  e t  O r t h o g r a -  
p h i c a )  typis Dantiscanis luci exposui, Anno 1643: quae mox 
Amsterodami et Parisiis recusa fuere. —

Op. Did. II. De Novis Occasionibus p. 1.—3.

(Fortsetzung folgt.)
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H a r t m a n n ,  G u s t a v ,  L eibniz als Jurist und R echtsphilosoph. 
T übingen 1892 . H . Laupp. 8 ° . 1 Bl. und 121 S. P reis
2 Mk. —  I n h a l t :  I. E in leitung  (S. 3 — 6). II. Früheste  
jui-istische Jugendschriften (S. 6 — 16). H I. D ie  nova methodus 
discendae docendaeque jurisprudentiae (S . 1 6 — 31). IV . L eib- 
nizens leg isla tive P rojekte (S . 3 1 — 44). V . V ie lse itigk e it der 
späteren rechtsw issenschaftlichen E inzelschriften  von L eibniz  
(S. 44 — 64). V I. D ie  P rinzip ien  des R echts bei L eibn iz (S . 64  
— 105). V II. Einflufs der L eibnizisclien  Jurisprudenz auf se in e  
Philosophie (S . 1 0 5 — 121).

In  der vorliegenden Schrift, dem Sonderabdruck aus der F est­
gabe der T üb inger Juristenfakultät zum 50jährigen D oktorjubiläum  
R u d o l f  v. J h e r i n g s ,  entw irft der hochverehrte Herr V erfasser  
ein m eisterhaftes B ild  der glänzenden T h ätigk eit L e i b n i z e n s  auf 
dem F eld e der positiven und philosophischen R echts- und Staats­
lehre. N ur ein K enner des in den vielbändigen Sam m lungen von 
D u t e n s ,  E r d m a n n ,  F o u c h e r  d e  C a r  e i l ,  G e r h a r d t ,  K l o p p
u. A . enthaltenen Q uellenm aterials und der beträchtlichen e in ­
schlägigen Litteratur, etwa von G u h r a u e r s  vortrefflicher L eb en s­
beschreibung an (18 4 6 ) bis auf d ie A rbeiten zeitgenössischer G e­
lehrter, ist b efäh ig t, d ie  G ediegenheit und G ründlichkeit der A b­
handlung H a r t m a n n s  in  vollem  U m fange zu würdigen. Frische  
und kern ige D arste llu n g , ed le Sprache, selbständige und zugleich  
gesunde A uffassung, w ohlerw ogenes U rteil, V erbindung der speku­
lativen  und em pirischen Betrachtungsweise, scharfsinnige und lich t­
volle A nalyse gerade der schw ierigsten und verw ickeltsten Problem e, 
feiner T ak t und p ietätsvoller Sinn zeichnen das Buch in ungew öhn­
lichem  Grade aus und sichern ihm seine B edeutung au f Jahre  
hinaus.

B ildet som it H a r t m a n n s  Studie den Schlufsstein der b is­
herigen und den A usgangspunkt für jed e  w eitere U ntersuchung auf 
dem fraglichen G ebiete, so darf d ieselbe einen  noch höheren W ert 
in anderer R ichtung beanspruchen: das W erk verdient als beredtes
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Zeugnis eines m utigen Käm pfers gegen den „fanatischen Historism us 
und P ositiv ism us“ unserer T age den E hrennam en einer w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e n  T h a t !

Schon vor 65 Jahren schrieb S y l v e s t e r  J o r d a n  in seinen  
„V ersuchen über a llgem eines Staatsrecht“ : „D ie Geschichte würde 
ohne P hilosophie zur geistlosen  M asse, und d ie P h ilosophie ohne 
G eschichte zur praktisch unbrauchbaren Schw ärm erin.“ V gl. M o l -  
l a t ,  Lesebuch. Ergänzungsheft. 1 8 9 3 . S. 12.

K assel. G e o r g  M o 11 a t.

J . L  o s e r t h , D er Anabaptism us in  T irol von seinen A nfängen bis 
zu seinem  E rlöschen. A us den h interlassenen P apieren  des 
H ofrates Dr. Jos. R itter von Beck. A rchiv f. öst. G esch. Bd. 
78, S. 427  ff., u, Bd. 79, S. 127 ff.

A ls Land der G laubenseinheit w ird T irol vielfach  gepriesen. 
W er etw a verm ein t, dafs dieser relig iöse Zustand aus sich selbst 
fried lich  sich entw ick elte , und dafs liebevolle  H ut d ie Seelen  im  
alten G lauben bis auf unsere T age erh ie lt, ist im gew altigen  Irr­
tum befangen. Ström e von B lut sind dahingeflossen und der Rauch 
d er Brandstätten bat das ganze Land überschattet. Tausende von
M enschen haben ihre H eim stätte und ihre Habe verloren und ob­
dachlos ins E lend  hinausw andern m üssen. In gew issenhafter h isto­
rischer Forschung entrollt uns der V erfasser auf dem Boden ehrlicher 
archivalischer A rbeit ein  Bild davon in gesättigten  Farben.

G egen E nde des zw eiten  Jahrzehnts des sechzehnten Jah r­
hunderts gew innt d ie L ehre Luthers in T irol E ingang und V er­
breitung. D ie  Stim m e des gew altigen  M annes fand erst damals 
W iederhall in  den F elsw änden des schönen Berglandes. Durch  
W anderlehrer und Sendboten haben w ir uns den E inzug der 
L ehre des neuen E vangelium s zu denken. A ls einer der ersten  
tritt e in  gew isser K onrad von Schwaben uns in T irol en t­
gegen . E r zieht 1520  bis 1521 in  den G egenden von Meran, 
B rixen  und Sterzing umher, ln  ähnlicher W eise w irkte im Inn- 
thale D r. Jacob Straufs zuerst in der Bergstadt Schwarz, später in 
H all. A u f D rängen des B ischofs von B rixen w ird er von der R e­
gierun g in Innsbruck ausgew iesen und z ieh t nach Sachsen. In die
L ücke tritt D r. Urban R hegius. E r ist ein  E iferer gegen  Ablafs- 
handel, Courtisanenwirtschaft, gegen  die latein ische Sprache und den  
Pom p in der K irche, gegen  den M arienkult u. s. w. Auch er wird  
bald gezw ungen, dem Lande T irol den R ücken zu kehren.

In Innichen verbreitet der dortige Chorherr M esserschm idt lu the­
rische T raktate, wofür er nach B rixen  in  H aft kam.

Ü berall ist offenkundige H inneigung zu N euerungen zu b e­
m erken, so im Z illerthal, zu B rixen, B runeck , Taufers, K ufstein , 
K itzb iichel, Sterzing, M eran u. a. 0 .  —  D ie  R egierung läfst e in ­
schrei ten m it B ezug auf das E d ik t von W orm s und die N ürnberger  
R eichstagabschiede von 1523 und 1524 . Zu E nde des folgenden Jahres
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aber hatte Erzherzog F erdinand zu k la g e n , dafs d ie „lutherische 
S ek te“ von T ag  zu T ag in T iro l mehr um sich greife. Mit der 
fortschreitenden B efriedung des Landes nach dem Bauernkrieg w ur­
den die Zuzüge frem der Prädikanten  immer seltener. D ie  neue  
Lehre, auf enge K reise beschränkt, verlor ihren H alt im L ande und 
zählte allm ählich nur noch in den gröfseren Städten, in einzelnen  
E delhöfen  und Schm elzhütten heim liche A nhänger. Offen trat sie  
nirgends auf. An ihre S te lle  trat le ise  und allm ählich der sog. 
A nabaptism us. D ie  ersten A nfänge desselben  fa llen  in das Jahr  
1 5 27 ; er scheint aus der Schw eiz eingedrungen zu sein und machte 
seinen  W eg  im Innthale. Mit den E vangelischen auf gem einsam em  
Boden stehend, käm pften dessen Anhänger gegen die leichte Sittenlehre. 
S ie  duldeten kein  L aster; gegen  ihre F ein d e haben sie nur W orte  
des Friedens. Mit den im Mai und August 1527 erflossenen M an­
daten m einte d ie R egierung d ie B ew egung einzudäm m en. Im nächsten  
Jahre erfolgt d ie erste H inrichtung. N iem and dxirfte d ie T äufer „hausen, 
herbergen, atzen oder tränken“. Ihre Versam m lungsstätten wurden  
niedergebrannt. Von da an fängt der Zug nach M ähren a n , um  
sich w ieder rückzustauen, w ieder zu ergiefsen und so fort. S tetige  
F lutun gen  sind bis zum E rlöschen der T äuferei von einem  in  
das andere Land wahrnehmbar. So grofse Strenge auch das „R egi­
m ent“ in Innsbruck w alten liefs, so breitet sich doch die neue Lehre  
südlich und nördlich des Brenners im Lande aus. Sterzing, Hall 
und K itzbüchel sind d ie M ittelpunkte. Mit grofsem Nachdruck b e ­
trieb man ihre Bekäm pfung, denn ihre Anhänger sah die R egierung  
nicht a llein  als K e tz e r , sondern auch als R ebellen  und Aufrührer 
gegen d ie staatliche Ordnung an. M it dem Jahre 1529 sah man 
das B lut der „M ärtyrer“ allenthalben fliefsen und die Scheiterhaufen  
gegen den Him m el lohen. E s war keines B leibens mehr im L ande. D er  
gröfste T e il zog nach M ähren (A usterlitz), ein T e il nach Südtirol 
(T rien t) und ins V enetian ische. M it gröfster Strenge fo lgt man allen  
Sp uren; n icht a llein  „das V o lk “, sondern auch L eute höherer socialer 
Stellung fühlen ihren D ruck. Güterbeschlagnahm en sind an der 
T agesordnung. M issionspredigten werden allenthalben veranstaltet, 
Beichtzw ang wird strenge gehandhabt 1530  kann d ie R egierung an 
K önig Ferdinand m it G enugtliuung berichten: „Mer ob 700 Manns 
und W eibspersonen sind in  d ieser Grafschaft T iro l an mer orten zu 
T od gericht, theils des L andes verw isen und noch mehr in das Elend  
flüchtig worden, d ie  ire gueter, e ines teils auch ihre K inder w aislos 
verlassen. “

A ber trotz alledem  glim m t es fort im Etsch- und E isackland, 
auch im Pusterthale lassen  sich d ie T äufer wahrnehm en. 1532 wird  
eine streifende Rotte von 400  Mann aufgestellt, d ie im ganzen Lande 
alle verdächtigen L eute aufzuheben hat.

D as traurigste K apitel b ildet in der G eschichte der T äufer­
bew egung der M ünsterische A ufstand und sind die F o lgen  des V or­
gehens jen er Schwärmer und U nholde entsetzlich. E r gab allen  den
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T äufern feind lich  gesinnten  M ächten die schneid igste W affe in  die 
H and. A n a llen  Orten erklärte m a n : es w erde nun deutlich g e ­
sehen, w ie das from m e, heilige  W esen  der T äufer nichts sei als 
Sch einheiligkeit, ihre Furcht vor dem Schw ert nur eitle S p ieg e l­
fechterei.

1536  gelang es der R eg ieru n g , e ines hervorragenden Täufers 
N am ens Jacob H utter, habhaft zu w erden; er wird zu Innsbruck, 
nachdem er alle Grade der Tortur überstanden hatte, durch das 
Schw ert h ingerichtet. N ach dessen T ode übernim m t Onophrius 
G riesinger, den man aus M ähren herbeigerufen hatte, die führende 
R olle. 1538  rollt sein  K op f in  den Sand. Zwischen 1 5 4 8 — 62  
steht H ans M ändl an der Spitze der B ew egu n g , nach diesem  Hans 
Kräl. E ndlich  nach vielen  vergeblichen V ersuchen g e lin g t es der 
R egierung im A nfänge des 17. Jahi’hunderts, der T äuferei Herr zu 
w erden. Im Jahre 16 0 4  wurde von B rixen aus eine letzte scharfe 
U ntersuchung einzelner in R eligionssachen verdächtiger Personen  
angeordnet.

D ie  nächsten Jahre bieten  nur w enige M aterialien, d ie über das 
V orkom m en und die V erbreitung der W iedertäufer in T irol A uskunft 
geben . Grofs wird d iese V erbreitung in keinem  F a lle  mehr gew esen  
sein . W ie es scheint, war nahezu alles, was mit dem Täufertum  
noch irgendw ie in Zusam m enhang stand, h inw eggezogen.

T h e  o d . U n  g e  r.

Zur neuesten Comenius-Litteratur.
Man b egegn et wohl der M einung, es sei das C om enius-Jubiläum  

nur künstlich durch den E ifer  w eniger Com enius-Schwärm er ins W erk  
gesetzt w ord en ; der G efeierte sei m it seinen  G edanken und B estre­
bungen von unserer Z eit längst überholt und verm öge sie nichts 
mehr zu lehren. D ie  so d en k en , sollten  einm al die lange R eihe  
von Schriften überblicken, w elche über C. aus A nlafs der Jubelfeier  
erschienen sind ; das V erzeichnis derselben fü llt ganze Seiten  dieser 
H efte. S ie  sollten, was noch besser wäre, b elieb ige  d ieser Schriften  
lesen , in  allen würden sie den G edanken w iederfinden, dafs die  
M enschen unserer T age nichts B esseres thun könnten, als sich die 
G esinnung aneignen, w elche den  C. b e se e lte , und dafs v iele seiner  
L ehren noch heute höchst beachtensw ert seien.

Ich greife  aus der grofsen Zahl der Bücher ein k lein es Schrift - 
chen heraus von einem  w ürttem bergischen Pfarrer, Lic. theol. F  r i e d r. 
H u m m e l ,  der ein  anziehendes L e b e n s b i l d  d e s  C. entw irft 
(V erlag von H ugo K le in  in B arm en , 32 Seiten). E r bekennt 
gle ich  im VoTwort, w elcher innige W unsch ihm die F ed er in die 
Hand gedrückt h a t : „D ie ed len  Züge der altehrwiirdigen L eid en s­
gestalt d ü r f e n  uns nicht verlösch en ; sie m ü s s e n  deutlich hervor­
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treten, damit auch heute alle B ekenntnisse und alle Stände erkennen, 
woher F eindschaft und Streit kommen und in w elcher T ie fe  sie über­
w unden w erden sollen .“

Ich nehm e ein anderes L ebensb ild , g leich  jenem  eine V olk s­
schrift, aber ausführlicher (65 S .), von anm utiger, leichter D arstel­
lung, verfafst von R u d o l f  S t ä  h e i  i n  (B asel, V erlag von R. R eich, 
1893). W ie  urteilt er über die pädagogischen Forderungen und 
Grundsätze des C. ? „Sie waren für das Schulw esen jen er  Z eit der 
Anbruch eines neuen T ages, dessen L icht auch für unsere G egen ­
wart noch nicht erloschen, v ie lle ich t gerade mit seinen besten Strahlen  
noch nicht einmal zum Durchbruch gekom m en is t“ (S. 35). Von  
höchster Bedeutung aber für unsere Z eit scheint ihm dies, dafs sich  
um das A ndenken des C. zu friedlichem  G edankenaustausch eine  
G em einde sammelt, an der d ie verschiedensten G eister und R ich ­
tungen, die Männer der A ufklärung, w ie die H errnhuter, die Slaw en  
w ie die D eutschen , R echt und A nteil zu haben sich bew ufst sind  
(vergl. S. 65).

E ine mehr für gelehrte K reise bestim m te A rbeit ist die von 
F . G r u n d i g ,  R ektor der M ittelschule in E rfurt: J o h .  A m o s  
C o m e n i u s  n a c h  s e i n e m  L e b e n  u n d  W i r k e n ,  eine J u b i­
läum sgabe zu seiner 300jähr. G eburtstagsfeier (G otha, C. F . T h ie-  
mann, 1892, 90 S .). D er V erfasser vertieft sich gründlich in die 
G edanken des C., g ieb t k u rze, k lare Ü bersichten über den Inhalt 
seiner bedeutenderen W erk e , erörtert im Anschlufs daran päda­
gogische Zeit- und Fundam entalfragen und kommt zu dem Schlufs, 
dafs ein  allgem einei'es Zurückgehen auf die wohlbegründeten A n­
schauungen des C. für eine einheitliche E ntw ickelung unserer P äda­
gogik  nur von Segen sein  könnte, da die pädagogischen H auptfragen  
der Gegenwart bei ihm bereits mehr oder m inder eingehende B e ­
achtung gefunden haben .“

D enselben  G edanken findet man in knapper D arstellung aus­
geführt in einem  A ufsatz der englischen M onatsschrift E d  u c a t i  o n 
(D ezem ber 1892), herausgegeben von Frank H. Kasson und F rank
H. Palm er, B oston , 50 Bromfield Street, L on d on : Edward Arnold, 
18 W arw ick Square, Paternoster Row. D er V erfasser, W i l l .  S.  
M o n r o e ,  zeigt an der Hand der D idactica Magna, der Janua, des 
Orbis P ictus und der Schola Infantiae, dafs C. der E van gelist der 
modernen Pädagogik genannt zu w erden verdient. D er Aufsatz ist 
auch im Sonderabdruck erschienen : C o m e n i u s ,  T h e  E v a n g e l i s t  
o f  M o d e r n  P e d a g o g y .

Ich nehm e eine andere A bhandlung: „ D a s  p ä d a g o g i s c h e  
S y s t e m  d e s  C o m e n i u s “ von R.  R i f s m a n n ,  R ektor in B erlin ,
8. H eft im 5. B ande der Sam m lung pädagogischer Vorträge, hrsg. von  
W ilh . M eyer-M arkau, B ielefeld , V erlag von A. H elm ichs Buchhandlung. 
D er V erfasser entw ickelt aus der D idactica M agna das pädagogische 
System  des C., er unterw irft es einer scharfen K ritik , aber er mufs 
anerkennen, dafs d ie D idactica M agna in den m eisten ihrer E in ze l­
heiten selbst heute noch keinesw egs als überlebt angesehen w erden
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darf“ , „dafs sich zu beinahe allen pädagogischen Streitfragen un­
serer Z e i t , bis auf die m odernsten, aus ihr B eläge lieranziehen  
la ssen .“ D och scheint mir seine K ritik  unserem  C. manchmal U n ­
recht zu thun. So behauptet er (S. 25), dafs C. d ie S ittlichkeit im 
w esentlichen  als etwas mehr Ä ufserliches auffasse, als das Verm ögen, 
w ie er selbst schreibe, k lüglich  B ew egungen und Handlungen, 
äufsere und innere, eigne und frem de zu lenken . W enn auch die  
inneren B ew egungen zu ihr geh ören , w ie kann sie e ine äufserliclie 
sein  ? E r tadelt „den U tilitarism us des C om enianischen B ildungs­
prinzips“ (S . 30). A lle in  eine Prüfung aller einschlägigen Stellen  
dürfte dem V erfasser ergeben, dafs das C om enianische N ützlichkeits­
prinzip durchaus ethischer A rt ist. N ur was d a z u  nützt, den  
M enschen w eise, f ü r  d a s  L e b e n  w eise  und tugendhaft und fromm 
zu machen, soll in  den U nterrichtsstoff aufgenom men w erden. Sein  
N ützlichkeitsprinzip  lieg t in dem L ebensideal, dem C. selbst in den  
schwersten A nfechtungen treu geb lieben  ist, in dem L ebensideal, das 
noch heute so v ie le  H erzen für ihn entzündet. D ie  C om eniusfeier 
war nur d ie G elegenheit, dafs vieler H erzen G edanken über C. 
offenbar wurden.

D a bekannte der e ine in  schlichtem , einfachem  W ort, dafs er zu 
C. als zu einem  V orbilde aufschaue: W ir lesen  es in dem G e d ä c  h t - 
n i s b l a t t ,  das W.  L a t t ,  L ehrer in  Herzkam p, seinem  A ndenken  
w idm et (H eft 4  der pädagog. A bhandlungen in H elm ichs Verlag, B ie le­
feld ). D a drängte es einen  anderen, seinen  M itbürgern zu zeigen, w ie  
gerade sie a llen  Grund h ä tte n , „die L ichtgestalt des C. nicht zu 
vergessen .“ W . P  e i p e r, K gl. Sem .-D irektor in  Koschm in, schilderte  
m it warmen W orten C., d e n  g r o f s e n  S c h u l m a n n  P o s e n s ,  im  
F rüh ling  seiner Ju gendzeit, in der A rbeit des M annes, in der Ernte 
seines A lters (V erlag von R. T ränkner, K oschm in, 1891).

D a bezeugte ein  dritter, dafs von C. jen es Lob, w elches einst dem  
Hauptmann von Capernaum nachgesagt wurde, in erw eitertem  S inne  
g e lte : „Er hat s e i n  V olk und a l l e s  V olk  lieb  gehabt, und die  
Schule hat er uns geistigerw eise m iterbaut. E s ist D r. G. S c h u ­
m a n n  in seiner Broschüre zur 300jähr. Ju b elfe ier  des C. (H eusers 
V erlag, N euw ied  und L e ip z ig , 1892, 40  S .). Er w ill uns gerade 
das vor A ugen m alen , w orin sich des C. „L eben und L eiden als 
M ensch und Christ und sein  Streben als E rzieher besonders aus­
prägt,“ dam it „wir in  den w irren F ragen der G egenw art uns seinen  
feurigen  G lauben, seine feurige L iebe und seine getroste Hoffnung 
bew ahren“.

D och nicht blofs seine G esin nung, sondern auch e ine grofse 
Sum m e seiner V orschläge zur B esserung kann uns zur Richtschnur 
dienen. In dieser Ü berzeugung entw irft D r. J . W a f s n e r ,  Ober­
lehrer am G ym nasium  in R endsburg, in  der Generalversam m lung  
des V ereins von höheren U nterrichtsanstalten Sch lesw ig-H olsteins ein  
fesselndes Bild von der geistigen  E ntw ickelung des grofsen Schul­
m annes und christlichen T heologen , und versichert, dafs auch d ie  
G ym nasiallehrer noch aus jed er  S eite  der W erke des C. für ihre
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K unst lernen k ö n n en , und erhebt im B lick  au f unsere kirchlichen  
V erhältn isse d ie leider berechtigte F rage: „W o i s t  d i e  ö k u m e ­
n i s c h e  R i c h t u n g ,  d i e ,  o h n e  z u  v e r f l a c h e n ,  u n a b l ä s s i g  
a n  d e r  V e r w i r k l i c h u n g  d e r  c h r i s t l i c h e n  I d e e  d e s  
g r o f s e n  G o t t e s r e i c h e s  a r b e i t e t ?  W o  n a m e n t l i c h  b e i  
u n s  P r o t e s t a n t e n  d e r  Z u g  j e n e r  w e i t e n ,  t i e f e n  L i e b e ,  
d i e  ü b e r  d a s  T r e n n e n d e  h i n ü b e r  n u r  a u f  d a s  E i n i g e n d e  
s c h a u t ?  W o jen es lebendige G em einschaftsgefüh l, das den G e­
ringsten w ie den H öchsten gleichm äfsig um spannt?“ W er diesen  
Vortrag des Dr. W afsner (Buchdruckerei des H alleschen W aisen ­
hauses) gelesen  h a t, w ird der Generalversam m lung jen es V ereins  
Schlesw ig-H olsteinischer L ehrer D ank wissen, dafs sie seinen  Sonder­
abdruck aus den „Lehrproben und Lehrgängen von F ries u. M eier“ 
beschlofs.

Auch Dr. E . L e n t z ,  O berlehrer in Bartenstein, ist der Ü ber­
zeugung, dafs das Studium  des C. für die G ym nasiallehrer höchst 
heilsam  wäre. D ann würde man nicht über so v ie le  pädagogische 
Mifsgriffe aus den ersten A m tsjahren zu klagen haben. Er spricht 
dies aus in seinem  V o r  t r a g e  in der G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
des V e r e i n s  von L e h r e r n  h ö h e r e r  U n t e r r i c h t s a n s t a l t e n  
O s t -  u n d  W e s t p r e u f s e n s ,  in w elchem  er den Schulplan und 
die M ethode des C. entw ickelt (vorrätig bei Gustav F ock, L eipzig, 
M agazingasse 4).

D as Studium des C. ist für unsere Zeit notw endig. D as ist der 
Grundton einer vortrefflichen F e str e d e , w elche D r. W  i 1 h. R  o h - 
n i e d e r ,  Rektor der H andelsschule und Stadt-Schulrat zu M ünchen  
gehalten  hat (V erlag von A . H elm ich, B ielefeld). Er zeigt in  ihm  
„das V erhältnis des C. zu den w ichtigsten Schul- und E rziehungs­
fragen der G egenw art“ und kom m t zu dem E rgeb n is, dafs C. „für 
die v ielen  noch ungelösten Erziehungsfragen der G egenw art als W eg ­
w eiser d ienen kann“.

Ich schliefse d iesen  vielstim m igen Chor von C om enius-K ennern  
m it dem sch ön en , um fassenden Grundgedanken der F estrede von
F . S a n d e r  (B eilage der fortgesetzten N achrichten der K öniglichen  
W aisen- und Schulanstalt zu Bunzlau über das Schuljahr 1 891 /92 ). 
Sander stellt C. dar nicht blofs als einen edlen  T yp us seines Jah r­
hunderts, sondern auch als e inen  P r o p h e t e n  für d ie folgenden  
Jahrhunderte, zum eist für das unsrige, als einen  P ropheten des 
m odernen Erziehungs- und Schulw esens sowohl w ie der christlichen  
Hum anität. W er sich m it C. beschäftigt, dem wird es aus der S eele  
gesprochen se in , was Sander sagt: „ J e  t i e f e r  m a n  i n  d i e s e s  
M a n n e s  S c h r i f t e n  e i n t a u c h t ,  d e s t o  m e h r  w ä c h s t  d i e  e h r ­
f u r c h t s v o l l e  B e w u n d e r u n g  v o r  s e i n e m  a h n e n d e n ,  v o r ­
a u s s c h a u e n d e n  S e h e r b l i c k . “ Und w er die Schw ere der A u f­
gaben empfindet, w elche d ie  G l a u b e n s s p a l t u n g  in  unserem  V olke  
uns s t e llt , der wird Sander von H erzen beistim m en , w enn er am 
Schlüsse seiner R ede sa g t: „ S o l l e n  w i r  d i e s e A u f g a b e n  l ö s e n ,  
s o  m ü s s e n  w i r  u n s  a n  M ä n n e r  h a l t e n  w i e  d e n  e d l e n



88 Litteraturbericht. Heft 3.

B r ü d e r b i s c h o f ,  d e r  i n n i g  u n d  v e r s t ä n d i g ,  f r o m m  u n d  
w e i s e  f ü r  d e n  w a h r e n  F r i e d e n  d e r  V ö l k e r  u n d  d e r  
K i r c h e n  d e n  W e g  wi e s . “ W.  B.

Die neueste amerikanische Comenius-Litteratur.
(Zusammengestellt von W ill S. Monroe in Palo Alto, Califomien.)

Bardeen, C. W., The Text-Books of Comenius. Educational Review, New- 
York, March, 1892.

Butler, Nicholas Murray, The Place of Comenius in the History of Edu- 
cation. Syracuse, 1892.

Gregor, Francis A ., Comenius: a Pioneer of Learning. Chicago Times, 
Chicago, March, 1892.

Hanus, Paul H., Permanent Influences of Comenius. Educational Review. 
New-York, March, 1892.

Hark, John Max, John Amos Comenius: His Private Life and Personal 
Characteristics. Addresses and Proceedings of the National Educational 
Association. New-York, 1893.

Klose, Edwin G., John Amos Comenius: His Life, Services to the Brethren’s 
church and to Education. The Moravian, Bethlehem , March 9, 16, 
und 23, 1892.

Xiang, Ossian H., Comenius: His Life and Principles of Education. New- 
York, 1892.

liaurie, S. S., The Place of Comenius in the History of Education. Edu­
cational Review, New-York, March, 1892.

Maxwell, W . H., The Text-Books of Comenius. Syracuse, 1893.
Monroe, W ill S., Comenius, the Evangelist of Modern Pedagogy. Boston, 

1892.



Neuere Erscheinungen.
Z u s a m m e n g e s t e l l t  mi t  b e s o n d e r e r  R ü c k s i c h t  a u f  das  

F o r s c h u n g s g e b i e t  u n s e r e r  G e s e l l s c h a f t 1.

Die mit * bezeichneten haben der Schriftleitung Vorgelegen.
Die Verfasser, deren Namen mit einem f  bezeichnet sind, waren oder sind 

Mitglieder der Comenius-Gesellschaft.

Die eingehende Besprechung einzelner Erscheinungen bleibt Vorbehalten.

* fB aeh rin g , Bernhard, Christian Karl Josias Freih. von Bunsen. Lebens­
bild eines deutsch-christlichen Staatsmannes. Dem deutschen Volke 
dargeboten. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1892.

B a u m a n n , Volksschulen, höhere Schulen und Universitäten. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 1892.

*Beard, Charles, Die Reformation des 16. Jahrhunderts in ihrem Verhältnis 
zum modernen Denken und Wissen. Zwölf Hibbert-Vorlesungen. 
Übersetzt von Fr. Halverscheid. Berlin, G. Reimer. Mk. 6.—. 

*fB en rath , K., Bernardino Ochino von Siena. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Reformation. Mit Orig.-Dokumenten, Portr. u. Schriftprobe. 2. Aufl. 
Braunschweig, Schwetschke & Sohn. 1892. (XII, 323 S., gr. 8.) 
Mk. 7.—.

B ib lio th ek , philosophische, od. Sammlung der Hauptwerke der Philosophie 
alter und neuer Zeit. Begründet von J. H. v. Kirchmann. 180. u. 
181. Heft (41. Bd.) gr. 8°. Berlin, Philos.-histor. Verl., Dr. R. Salinger. 
Preis Mk. 1.—.

Rene Descartes Prinzipien der Philosophie, 1. u. 2. Teil. In geometr. 
W eise begründet durch Benedict Spinoza. Mit einem Anhang: Meta­
physische Gedanken des Letzteren, in welchem sowohl die in dem 
allgemeinen wie in dem besonderen Teile der Metaphysik vorkommen- 
den schwierigen Fragen kurz erklärt werden. Übersetzt u. erläutert 
von J. H. v. Kirchmann. 2. Aufl. (XXVI, 158 S.)

1 Es ist hier die Litteratur se it  1890 berücksichtigt, einige wenige 
ältere Erscheinungen ausgenommen. Die Comenius-Litteratur und Ver­
wandtes, was wir schon früher erwähnt und besprochen haben, ist hier nicht 
noch einmal aufgeführt. F o r t s e t z u n g  und E r g ä n z u n g e n  f o l g e n  i n  
d e n  n ä c h s t e n  H e f t e n .

Monatshefte der Comenius-Gesellschaft. 1893. 7
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B ib lio th ek  der k a th o lisch en  P äd agog ik . Bd. 4: a) Joh. Mich. Sailers 
pädagogisches Erstlingswerk, ein Vorläufer seiner Erziehungslehre. 
Neu herausgeg. u. m. einer Einleitung u. Anmerkungen versehen von 
Dr. L. Kellner, b) Franz von Fürstenberg. Sein Leben und seine 
Schriften. Herausgeg. von J. Esch. Freiburg, Herder. 1892.

B ock , Geh. Reg.-R. Ed., Stimmen hervorr. Schulmänner dieses Jahrhunderts, 
zur Beachtung f. Lehrer u. Laien bei der Erziehung u. dem Unterrichte 
der Jugend gesammelt u. hrsg. gr. 8° (VIII, 160 S.). Leipzig, Akadem. 
Buchh. (W. Faber). Mk. 3.—.

*B recht, Th., Kirche und Sklaverei. Ein Beitrag zur Lösung des Problems 
der Freiheit. Barmen, H. Klein. 1890.

B runo, G., Dialoge v. Unendlichen, dem A ll und den W elten (dell’ infinito, 
universo e mondi), übers, u. m. Anmerkung, versehen v. Ludw. K u h l e n ­
b eck .  Berlin, Lüstenöder. 1893. Mk. 6.—.

* fB u ssy , de, J. J. W ijsgeerige Wetenschap en persoonlijke Overtuiging.
Rede, uitgesproken den 30. September 1892 etc. Amsterdam 1892. 

D illm an n , Ed., Eine neue Darstellung der Leibniz’schen Monadenlehre auf 
Grund der Quellen. Leipzig, 0 . R. Reisland. 1892.

*D öllinger, Ign. v., Beiträge zur Sektengeschichte des Mittelalters. 2 Bde.
München, C. H. Becksche Buchhandlung. 1890.

D ö llin g e r , Ign. v., Das Papsttum. Neubearbeitung von J a n u s ,  „Der 
Papst und das Concil“, im Auftrag des inzwischen heimgegangenen 
Verfassers von J. Friedrich. München, C. H. Becksche Verlagsbuch­
handlung. 1892.

*fD örp feld , F. W., Beiträge zur pädagogischen Psychologie in mono­
graphischer Form. Erstes Heft. Denken und Gedächtnis. Gütersloh, 
Bertelsmann. 1891.

* fD rey er , Otto, Undogmatisches Christentum. 4. Aufl. 1890. Braunschweig, 
Schwetschke & Sohn. Mk. 2.—. 

fE h lers, Kons.-Rat, Pfr. D. R., Der Menschen Sohn, Christus, Gottes Sohn.
Vortrag. 8°, 16 S. Frankfurt a. M., Kesselring. 1892. Mk. —.30. 

* fE llis sen , O. A., Friedrich Albert Lange. Eine Lebensbeschreibung. Mit 
Porträt F. A. Langes. Leipzig, Jul. Baedecker. 1891.

E uler, Encyklopäd. Handbuch des gesamten Turnwesen«. 1. Lfg. Wien, 
Pichlers W we. & Sohn. 1893.

F isc h e r , K., Geschichte des deutschen Volksschullehrerstandes. 2. Bd.
Hannover, C. Meyer (G. Prior). 1892.

* fF lü g e l ,  O., A. Ritschls philosophische u. theolog. Ansichten. 2. Aufl.
Langensalza, Beyer & Söhne. 1892. (HI, 156 S. 8°.) Mk. 2.—. 

*tF rederich s, Jul., Robert le Bougre. Premier Inquisiteur General en France.
Gand 1892. 32 S. 8°.

F e ith , P. R ., Levensbericht van S. J. H i n g s t .  (Sonderabdruck aus den 
Veröffentlichungen der Maatschappy der Nederlandsche Letterkunde 
1889/90.) Leiden 1892.

F ran ck e , August Hermann, Kurzer und einfältiger Unterricht. Mit einer 
Einleitung herausgeg. von A l b e r t R i c h t e r .  Leipzig, Rieh.Richter.
1892. Nr. X der Neudrucke Pädagog. Schriften. Mk. —.80.



1893. Neuere Erscheinungen. 91

*fFredericq, Dr. Paul, Inquisitio haereticaepravitatis Neerlandica. Geschie- 
denis der Inquisitie in de Niederlanden tot aan liare herrinrichting 
onder K. Karl V. (1025—1520). 1. Deel. Gent, J. Vuylsteke. 1892. 
XVI, 114 S. 8°. Fr. 3 . - .

*FrerichB, G. E., Op het vierde eeuwfeest van Menno Simons geboorte.
Sonderabdruck aus d. Zondagsbode 1892. Meppael, Kuiper en Taconis. 

fP r ic k , weil. Dir. D. Dr. 0 ., Pädagogische und didaktische Abhandlungen. 
Hrsg. v . Dr. Georg Frick. 1. Bd. gr. 8°. (VII, 580 S. m. 2 Tab.) 
Halle a. S., Buchh. d. Waisenhauses. 1892. Mk. 9.—.

G raue, D. G. H., Die selbständige Stellung der Sittlichkeit zur Religion. 
(Aus „Jahrb. f. protestant. Theol.“) gr. 8° (VI, 219 S.). Braunschweig, 
C. A. Schwetschke & Sohn. Mk. 5.—.

G rünberg, Pfr. Lic. Paul, Phil. Jac. Spener. 1. Bd. VIII, 531 S. Göt­
tingen. Vandenhoeck & Ruprecht. 1893. Mk. 10.—.

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristl. Litteratur. Hrsg. 
von Osk. v. Gebhardt und A df. Harnack. 9. Bd., 2. Heft. gr. 8°. 
Leipzig, J. C. Hinrichs Verlag.

IX, 2. Bruchstücke des Evangeliums und der Apokalypse des Petrus 
von Adf. Harnack. (III, 78 S.) Mk. 2.—. 

fHartfelder, Das Ideal einer Humanistenschule. (Die Schule Colets zu 
St. Paul in London.) Vortrag. 4°, 16 S. Leipzig, Teubner.

H ase, Karl v ., Kirchengeschichte auf der Grundlage akademischer Vor­
lesungen. 3. Teil. Hrsg. v. Prof. Dr. G. Krüger, gr. 8°. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel.

Hatch, E., Griechentum und Christentum. 12 Hibbertvorlesungen über den 
Einflufs griech. Ideen und Gebräuche auf die christl. Kirche. Deutsch 
von E. Preuschen. Mit Beilagen von A. Harnack und dem Über­
setzer. Rechtmäfsige Übersetzung, gr. 8° (X VII, 274 S.). Frei­
burg i. B., J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). Mk. 6.—.

Hausrath, Arnold v. Brescia. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 1892. Mk. 3.— . 
*tHeath, Richard, Hans Denck, the Anabaptist. Contemporary Review.

London, Isbister and Co. 1892, Dezember. S. 880—894.
*fHeath, Richard, The Anabaptists and their|English Descendents. Contem­

porary Review. London, Isbister and Co. 1891. March. S. 389—406. 
Herbart, Joh. Frdr., Sämtliche Werke. Hrsg. von G. H a r t e n s t e i n .

2. Abdr. 12. (Schlufs-)Bd. Historisch-krit. Schriften, gr. 8° (XXVI, 
796 S.). Hamburg, L. Voss, k Mk. 4.50.

— — In chronologischer Folge hrsg. von Karl K e h r b a c h .  7. Bd. gr. 8°.
(X, 354 S.). Langensalza, H. Beyer & Söhne. Mk. 5.—.

*fHingst, S. J., W at verstaat men onder eed? Sonderabdruck aus Rechts­
geleerde Bijdragen Jahrg. II. Amsterdam 1887.

♦Henner, C., Beiträge zur Organisation und Kompetent der päpstlichen 
Ketzergerichte. Leipzig, Duncker & Humblot. 1890.

*+Hochegger, Rud., Über die Kulturaufgabe des Lehrers und die Notwendig­
keit eines freien Lehrerstandes. (Sammlung pädag. Vorträge, hrsg. v. 
Willi. Meyer-Markau.) Bielefeld, A. Helmich. 1892. 

fHoltzmann, O., Jesus Christus und das Gemeinschaftsleben der Menschen. 
Freiburg i. B., J. C. B. Mohr. 1892. (VIII, 88 S.), 8°. Mk. 1.—.
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H übsch , G., Die Reformen und Reformbestrebungen auf dem Gebiete der 
Volksschule im ehemaligen Hochstift Bamberg 1757—1795. IX, 209 S. 
Bamberg, Büchners Verlag. 1891. Mk. 3.—. 

t  H um m el, F ., Die Bedeutung der Schrift von Carl Schwarz über das 
W esen der Religion für die Zeit ihx*er Entstehung und die Gegenwart. 
Gekrönte Preisschrift. Braunschweig, Schwetschke & Sohn.t; 1890. 

Jahrbuch , Pädagogisches, 1892. (Der pädagog. Jahrbücher 15. Bd.) Hrsg. 
v. d. W iener pädagog. Gesellschaft. Red. von Ferd. Franck. gr. 8°  
(X, 228 S. m. 1 Bildnis). W ien, Manz. Mk. 3.—.

Jahrbu ch  des höheren Unterrichtswesens in Österreich m. Einschlufs der 
gewerblichen Fachschulen u. der bedeutendsten Erziehungsanstalten. 
Bearb. v. Realsch.-Prof. Joh. Neubauer u. Realsch.-Dir. Dr. Jos. Divis
6. Jahrg. 1893. gr. 8° (X, 280 S.). Prag, F. Tempsky. 

J ah resb er ich te  der Geschichtswissenschaft, im Aufträge der Historischen 
Gesellschaft zu Berlin, hrsg. v. J. J a s t r o w .  14. Jahrg. 1891. Berlin, 
Gaertners Verlag. (Lex. 8°.) Mk. 30.—.

K an ts Reflexionen zur kritischen Philosophie. Aus Kants handschriftlichen 
Aufzeichnungen herausg. von Benno Erdmann. 2 Bde. Leipzig,
0 . R. Reisland. 1892.

* fK ie fern d o r f, Ph., Der Eid. V ortrag, geh. zu Ludwigshafen a./Rh. am 
17. Nov. 1891. Worms, Komm. bei R. Reis. 1892. (II, 74 S.). 8°. 

*K rause, Karl Christian Friedrich, Abrifs der Geschichte der griechischen 
Philosophie. Aus d. handschriftl. Nachlasse des Verf. hrsg. v. Dr. P a u l  
H o h l f e l d  u. Dr. A u g u s t  W ü n s c h e .  Mit einem Anhänge: Die 
Philosophie der Kirchenväter und des Mittelalters. Leipzig, Otto 
Schulze. 1893.

K r a u s e , Karl Christ. Frdr., Anschauungen od. Lehren u. Entwürfe zur 
Höherbildung des Menschheitslebens. Aus dem hdschr. Nachlafs des 
Verf. hrsg. v. Dr. P a u l H o h l f e l d  u. Dr. A u g .  W ü n s c h e .  3. Bd.
1892. gr. 8°. 320 S. L. B. E. Felber. Mk. 6.—.

*K uenen, A ., Volksreligion und W eltreligion. Fünf Hibbertvorlesungen.
Berlin, G. Reimer. Mk. 5.—.

L än gin , Th., Die Sprache des jungen Herder im Verh. z. Schriftsprache.
Freiburg. Diss. Leipzig, Fock. 109 S. Mk. 1.50.

*L a g a rd e , Paul de, Deutsche Schriften für nationales Leben. Heraus­
gegeben von E u g e n  W o l f  f. 2. Reihe, Heft 4. Kiel und Leipzig, 
Lipsius & Tischer. 1892.

*fL ea , Henry Charles, A Formulary of the Papal Penitentiary in the thirteenth 
Century. Philadelphia, Lea Brothers and Co. 1892.

*Xiindner, Th., Der angebliche'Ursprung der Vemegerichte aus der Inqui­
sition. Eine Antwort an Prof. von Thudichum. Paderborn 1890.

*— , Veme und Inquisition. Programm über die Preisverteilung. Halle
1893.

* tL oesch e , Analecta Lutherana et Melanchthoniana. Tischreden Luthers u. 
Aussprüche Melanchthons, hauptsächlich nach Aufzeichnungen von 
Johannes Matthesius. Gotha, F. A. Perthes. 1892.

*+Loserth, J., Doktor Balthasar Hubmaier u. die Anfänge der W ie der taufe
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in Mähren. Aus gleichzeitigen Quellen und mit Benutzung des wiss. 
Nachlasses des Hofrats Dr. Josef Ritter von Beck. Bonn 1893. Ver­
lag der hist.-statist. Sektion.

M agazin, pädagogisches, Abhandlungen vom Gebiete der Pädagogik und 
ihrer Hülfswissenschaften. Hrsg. v. F r i e d r .  Mann.  14.— 19. Heft, 
gr. 8°. Langensalza, H. Beyer & Söhne.

14. Die Überfüllung der gelehrten Berufszweige. Von Dr. Alb. 
W i t t s t o c k .  (37 S.) M k .—.50. — 15. Comenius u. Pestalozzi. Fest­
rede, geh. v. Prof. 0 . H u n z i k e r .  (31 S.) Mk. —.40. — 16. Das Recht 
der Volksaufsicht. Nach den Verhandlgn. d. Württemberg. Kammer 
im Mai 1891 v. Dr. E. v. S a l l w ü r k .  (23 S.) Mk. —.25. — 17. Histo­
rische Richtigkeit u. Volkstümlichkeit im Geschichtsunterricht. Vor­
trag von Dr. F. R o s s b a c h .  (32 S.) Mk. —.40. — 18. Lehrplan der 
sechsstufigen Volksschule zu Halle a. S. für den Unterricht in Ge­
schichte, Geographie, Naturlehre, Raumlehre, Deutsch. Aufgestellt v. 
Rekt. Dr. W o h l r a b e .  (32 S.) Mk. —.40. — 19. Die Bedeutung des 
Unbewufsten im menschlichen Seelenleben. Von H. R o t h  er. (23 S.) 
Mk. —.30.

M asius, Herrn., Bunte Blätter. Altes und Neues. Halle a. S. 1892. V, 
384 S. 8°. Mk. 6.40. — Darin u.a. :  Die Einwirkung d. deutsch. Huma­
nismus auf d. deutsch. Gelehrtenschulen. — Ulrich Zwingli, insbeson­
dere als Humanist und Pädagog. — Erasmus als Sittenlehrer. 

*+M ollat, Georg, Mitteilungen aus Leibnizens ungedruckten Schriften.
Neue Bearbeitung. Leipzig, H. Haessel. 1893. 

fP a u lsen , Einleitung in d. Philosophie. Berlin, Hertz. 1892. Mk. 4.50.J 
fP fle id erer , Otto, Die Entwicklung der protest. Theologie in Deutschland 

seit Kant und in Grofsbrittanien seit 1825. Freiburg, Mohr. 1891. 
C hristoph, K arl, W olfgang Ratkes (Ratichius) pädagogisches Verdienst.

Diss. 8°, 52 S. Leipzig, C. F. Fleischers Sortiment. Mk. 1.—. 
fR e in , W., Am Ende der Schulreform ? Betrachtungen, gr. 8° (III, 92 S.).

Langensalza, H. Beyer & Söhne. Mk. 1.50. 
fR e in , Prof. Dr. W., Sem.-Lehr. A. P ic k e i u. E. S ch eller, Theorie u. Praxis 

des Volksschulunterrichts nach Herbartschen Grundsätzen. I. gr. 8°. 
Leipzig, H. Bredt. — I. Das ersteüSchuljahr. Ein theoretisch-prakt. Lehr­
gang für Lehrer u. Lehrerinnen, sowie zum Gebrauch in] Seminaren. 
5. Aufl. (X, 280 S.) Mk. 3.—. 

fR ein h a rd t, Die Umgestaltung des höheren Schulwesens. Vortrag. Frank­
furt, Diesterweg. 1892.

*R osin, Harkort, Der Tribun der preuss. Volksschule. Dortmund, Ruhfus. 
Mk. 1.—.

H ühl, F ., Kant über den ewigen Frieden. Rede. Königsberg, Leupold. 
1892. 15 S.

fSander, F., Briefwechsel Friedr. Lückes mit den Brüdern Jacob u. W ilh.
Grimm. Hannover-Linden, Manz & Lange. 1891. Mk. 5. — . 

Schaarschm idt, Dr. Emil, Die Unsterblichkeit der Menschenseele. Leip­
zig, Max Spohr. 1892. (34 S.) Mk. —.60.

Sch leierm acher, Fr., Über die Religion. Reden an die Gebildeten unter 
ihren Verächtern. 7. Aufl. Berlin, G. Reimer. Mk. 2.—.
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*S ch m oller , 0 ., D ie Lehre vom Reiche Gottes in den Schriften des Neuen 
Testaments. Bearbeitung einer v. der Haager Gesellschaft zur Ver­
teidigung d. christl.Religion gestellten Aufgabe. Leiden, E. J. Brill. 1891.

Servet, M., Wiederherstellung des Christentums. 1. Bd. Zum erstenmal 
übersetzt von Dr. B e r n h .  S p i e f s .  323 S. Wiesbaden 1892. Mk. 5.—.

Theologie, deutsche, d. i. ein edles Büchlein v. rechten Verstände, was 
Adam und Christus sei und wie Adam in uns sterben und Christus 
erstehen soll. Mit den Vorreden Dr. Martin Luthers und Joh. Arnds.
2. Aufl. gr. 16°. 179 S. Stuttgart, J. F. Steinkopf. 1892. Mk. 1.60.

*+Thudichum, F., Femgericht und Inquisition. Giefsen 1869.
*+— Das heilige Femgericht. Histor. Zeitschrift, hrsg. v . H. v. S y  b e i  

und M. L e h m a n n .  1892. 68. Bd. S. 1—57.
Stange, Karl, Die christliche Ethik im Verhältnis zur modernen Ethik: 

Paulsen, Wundt, Hartmann. Preisgekrönt von der theol. Fakultät zu 
Göttingen am 1. Juni 1892. gr. 4°. VI, 99 S. Göttingen, Dieterichs 
Verlag. 1892. M. 2.—.

fStötzner, Paul, Beiträge zur Würdigung v. Joh. Balth. Schupps lehrreichen 
Schriften. III, 95 S. Leipzig, R. Richter. Mk. 1.80.

Träger, J., Die Familienrechte an der öffentl. Erziehung. Ein Wort der 
Verständigung im schulpolit. Kampfe. 2. Aufl. Mit einem Vorwort 
von W . Re i n .  gr. 8°. IX , 104 S. Langensalza, Beyer & Söhne. 
1892.

-fUhlig, Dr. G., Gymn.- Direkt.., Die Einheitsschule mit lateinlosem Unterbau. 
XXIV, 104 S. gr. 8°. Heidelberg, W inter. 1892. Mk. 2.—.

*V olkB bibliothek, religiöse, hrsg. vom Bibliograph. Bureau zu Berlin nnter 
Redaction von C. W e r c k s h a g e n .  I. 5. 8°. Berlin, Bibliogr. Bureau. 
5. Schleiermacher. Eine Auswahl aus seinen Predigten, Reden und 
Briefen. Zusammengestellt und eingeleitet von Pred. Kurt Stage. 
(IV, 95 S.)

W alther, Die deutsche Bibelübersetzung des Mittelalters. Braunschweig. 
1890—1892.

*fZiegler, Th., Geschichte der christl. Ethik. Zweite, durch ein Sachreg. 
vermehrte Ausgabe. 8°. XVI, 607 S. Strafsburg i. E., Verlag von 
K. J. Trübner. Mk. 9.—.

fZiegler, Theob., Sittl. Sein u. sittl. Werden. 1891 od. 92.
fZiegler, Theob., Religion und Religionen. Fünf Vorträge. Stuttgart, 

Cotta. 1893. Mk. 2.—.
*Ziller, Tuiskon, Allgemeine Pädagogik. Dritte, neubearbeitete und mit 

Anmerkungen versehene Auflage der Vorlesungen über allgemeine 
Pädagogik, hrsg. von Dr. K a r l  J u s t .  Leipzig, Heinr.Matthes. 1892.

Zittel, Karl, Der Sonntagabend. Religiöse Betrachtungen für denkende 
Christen, hrsg. von D. Emil Zittel, Dekan in Karlsruhe. 1. Bd. Berlin,
G. Reimer. Mk. 4.—.



Nachrichten.

Ü ber einen interessanten Haildschriftenfund berichtet Herr 
Lehrer Ed. P eck  in H oleschau (M ähren) in der B eilage zu Nr. 5 der 
tschechischen Zeitschrift „K om ensky“. Herr Prof. Spohrer, ehem als 
E rzieher beim  Grafen von Vrben, jetzt in H oleschau privatisierend, 
zeigte dem Berichterstatter m ehrere alte H andschriften m eist in böhm. 
Sprache, die er in Ungarn erworben hatte und bat ihn, da er selbst 
der böhm. Sprache nicht m ächtig ist, um nähere Auskunft über d ie ­
selben. D ie  Sam m lung enthält folgende S tü c k e :

1. Zehn Briefe des Comenius an Nik. Drabik aus den Jahren  1664  
— 1670, v iele  derselben tragen aufser dem Datum  des Comenius 
U nterschrift und S iegel.

2. D ie  Schrift des Com enius: „Theatrum universitatis rerum, t. j .  
Divadlo sveta a vsechnech vsudy predivnych veci jeho, kterez na 
nebi, na zemi, pod zemi, u voddch, v povetH a kdekoli v svete 
jsou aneb se deji a diti budou od poödtku sveta az dn skondnf 
jeho a az na vekyveküv .“ [T heatr. univers, rerum, d. i. Schau­
platz der W elt und aller ihrer grofsen W under, d ie am Him m el, 
auf Erden, unter der E rd e , im W asser, in  der L uft und wo 
immer sonst in  der W elt sind oder geschehen und geschehen  
w erden von A nfang der W elt bis zu ihrem E nde und bis in  
E w igkeit.] H andschrift 110 S. in  4 ° .  V gl. m eine Bücherkunde 
des Comenius Jahrg. 1892 , I. M onatsheft S. 20  Nr. 2.

3. E in e tschech. Ü bersetzung der Admonitio fraterna des Com enius. 
V ergl. m eine B ücherkunde a. a. 0 .  S. 47 Nr. 111.

4. V ie le  Briefe von verschiedenen Personen (Junius, Muratus, Fabri- 
cius, M edfiansky, V eterinus u. a.) an Drabik.

5. Briefe Drabiks an verschiedene Personen (C om enius, Rotal, 
de G eer u. a.).

6. Tagebuch Drabiks von 1 6 5 2 — 1668.
7. Z eugnis des B ürgerm eisters und ß a tes  der Stadt M eseritsch  

über D rabiks ehrenhafte Geburt.
8. E in  am tliches Protokoll m it D rabik in P refsburg, worin an­

gegeben ist, dafs Comenius „ex pago komniau stamme (latein .).
9. V erschiedene Briefe der Herren von Zerotin, Georg Rafanides,



96 Nachrichten. Heft 3.

Laurentius de Geer (engl.) und der Grafen Pembrok und Mont- 
gomery (engl.).

10. „Manuductio in revelationum Nicolai Dräbicii considerationem 
quadripartitam per quaestiones succincta.u

11. Ein Erlafs des Herrn Georg Rakoczi an die Exulanten aus 
Mähren, unter welchen Bedingungen sie sich auf seinem Grund 
ansiedeln dürfen.

12. Synodalpredigten, gehalten bei der Weihe und Ordination von 
Kirchendienern der Brüderunität.

13. Register der Eibenschützer Brüdergemeinde 1600.
14. „Kritik)/ spis o zlatem a budoudm j iz  nastävajicim veku, sepsanij 

leta 1584  od W.{ilima)  B.(udovce) z B.(udova“). [Kurze Schrift 
von dem goldenen und zukünftigen, bereits anbrechenden Zeit­
alter, geschrieben im Jahre 1584 von Wilhelm Budovec von 
Budova.]

15. Ein gröfserer Band enthält folgende Handschriften:
a. „0 pitvodu jednoty bratrske a rädu v nt. “ [Von dem Ur­

sprung der Brüderunität und der Ordnung in ihr.]
b. „Sepsäni br. Jana Blahoslava o rozdüe jednoty bratrske od 

lu teryanske“ [Schrift des Br. Joh. Blahoslav von dem Unter­
schied zwischen der Brüderunität und den Lutheranern.]

c. „Zpräva o nauöeni tech , kteri od nekterijch Wäldenskymi 
nazyväni btjvaji . . . od jich  Starsich uöinena leta 14 96. “ 
[Nachricht von der Lehre derer, die von einigen Waldenser 
genannt werden . . . von ihren Ältesten verfafst im Jahre 
1496.]

d. „0 mrzutem hrtchu opilstvf a td .u [Von der häfslichen Sünde 
der Trunksucht etc.] 1560.

Die übrigen 5 Schriften finden sich auch unter den Hand­
schriften der Unitätsbibliothek in Herrnhut.
Aufser diesen Handschriften werden noch 2 Druckschriften ge­

nannt :
Orbis sensualium pictus trilinguis aus dem Jahre 1708 und 
die von Comenius veranstaltete Übersetzung der Off enbarungen 
Kotters ins Tschechische. S. meine Bücherkunde des Comenius 
a. a. 0 . S. 23 Nr. 18.

Nach neueren Nachrichten hat das böhm. Museum in Prag 
diese ganze Sammlung von Hand- und Druckschriften für 600 fl. 
erworben und wird demnächst im Casopis ceskeho Musea eine ein­
gehendere Beschreibung derselben veröffentlichen. J . M.

D ie Sammlnng vou Autographen und historischen Dokumenten aus dem
Besitz des Grafen Ludwig von Paar, die am 20.—25. März 1893 durch das 
Antiquariat von Albert Cohn in Berlin (W. Mohrenstr. 53) versteigert 
worden ist, gehört zu den merkwürdigsten, die je in den Handel ge­
kommen sein mögen. Sie enthält auch in Bezug auf das Forschungs­
gebiet unserer Gesellschaft so wichtige Stücke, dafs wir unsere Leser 
auf den vorzüglichen Katalog, den das genannte Antiquariat kürzlich
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versandt hat, hinweisen wollen. Unter Nr. 976 und 977 finden sich 
zwei Stücke von Comenius Hand, ein lateinischer Brief an Nigrinus vom 
19. September 1668, worin unter anderem von der Reise Hesenthalers 
(s. Monatshefte 1892, Heft 4, S. 237 ff.) nach England und Amsterdam die Rede 
ist, und ein Stammbuchblatt vom 20. Mai 1651 für Matthias Zimmermann. 
Unter Nr. 917 findet sich ein Brief L u t h e r s  an Pirkheimer vom 20. Febr. 
1519, also aus sehr früher Zeit, wo Luthers Beziehungen zu den Humar 
nisten und deren Societäten noch sehr freundschaftlicher Art waren. L. 
schreibt: „Den in Basel erfolgten Nachdruck meiner Schriften wirst Du 
gelesen haben. Sie sind so gut herausgegeben, dafs sie mir selbst gefallen. 
So haben diese vorzüglichen Alchymisten verstanden, aus Kupfer Gold zu 
machen. Den Sylvester nennen sie sehr drollig den Magirum Pallacii 
statt Magistrum Pallacii“ u. s. w. Ferner sind aus der Zeit der Reformation 
vertreten: M e l a n c h t h o n ,  Graf Herrn, v. N e u e n a h r ,  P e u t i n g e r ,  
P i r k h e i m e r ,  R e u c h l i n ,  E o b a n u s  H e s s u s ,  S a v o n a r o l a ,  S t a u ­
p i t z ,  Z w i n g l i ,  E r a s m u s  u. s. w. Aus dem 17. Jahrhundert seien C a- 
l i x t u s ,  D e s c a r t e s ,  A u g . Herrn. F r a n c k e ,  K e p l e r ,  L e i b n i z ,  S ä u ­
b e r t  und S p e n e r  genannt-, daran schliefsen sich aus unserem Arbeits­
gebiet T h o m a s i u s  und Z i n z e n d o r f ,  auch B a s e d o w ,  J o a c h i m
H. C a m p e  und Joh.  G o t t l .  F i c h t e .  Besondere Erwähnung verdient ein 
sehr seltenes Stück, das im Katalog auch teilweise facsimiliert ist, von 
S e b a s t i a n  F r a n c k .  Es is te in B r ie f aus dem Jahre 1533 an den Bürger­
meister von Ulm, worin er bittet, ihm das Seifensieder-Handwerk zu ge­
statten; er wolle, was er von Gott habe, nicht vergraben, sondern schrift­
lich dem Volk Gottes mitteilen; in diesen gefährlichen Zeiten könne er das 
nicht, wenn er mit einem Amt „verstrickt“ sei u. s. w . Endlich machen 
wir auf die Stücke Nr. 1235—1247, welche H e r d e r  betreffen, noch besonders 
aufmerksam; es sind darunter Briefe an Lavater und Fr. H. Jacobi von hohem 
persönlichen und sachlichen Interesse. So schreibt er an Jacobi am
29. Mai 1783: „Wollen Sie, lieber Jacobi, so schicken Sie mir Ihre Zeich­
nung von Hemsterhuis gezeichnet; sie soll über L essingsBüste in meinem 
Zimmer hangen, in dem nichts ist als Luther, Hamann, Lessing, der Graf 
und die Gräfin von Bückeburg und die regierende Herzogin“ . . . .  Diese 
Proben werden zur Charakteristik der wichtigen Sammlung vom Stand­
punkt unserer Gesellschaft aus genügen.

Amerikanische Gesellschaft für Kirchengeschichte. Ein eigen-, ja v ie l­
leicht einzigartiger Verein ist die amerikanische Gesellschaft für Kirchen­
geschichte, die nicht auf dem Boden eines bestimmten Bekenntnisses steht, 
sondern Glieder aller in Amerika vertretenen kirchlichen Gemeinschaften 
umfafst. Diese Gesellschaft wurde vor vier Jahren gegründet und zählt 
jetzt 140 Mitglieder. Die letzte Jahresversammlung wurde am 29. und
30. Dezember 1891 in der Columbischen Universität zu Washington abge­
halten. Unter den zur Verlesung gekommenen Abhandlungen waren 
folgende von besonderm Interesse: „Die religiösen Motive des Christoph 
Columbus“ von W . K. G i l l  et ,  Professor an der Universität Newyork.

Sehr eigenartig war der Vortrag des Professors Th. D a v i d s o n ,  eben­
falls aus Newyork, über „Christliche Einigkeit und das Himmelreich“.
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„Die Verteilung Amerikas durch päpstliche Bullen“ behandelte Pro­
fessor J. G o r d o n  vom theologischen Seminar zu Omaha, Nebraska. Er 
zeigte, wie der Papst die einzelnen Teile Amerikas willkürlich an Könige 
und Fürsten verteilte, und dafs in frühem Zeiten das ßesitzrecht oft auf 
diese päpstlichen Verwilligungen gestützt wurde.

Der in der lutherischen Kirche bekannte Verfasser der Geschichte des 
Ministeriums von Newyork, Pastor N i c um,  veranlafste durch einen ge­
schichtlichen Überblick über die Lehrentwicklung der evangelisch-lutheri­
schen Kirche in Amerika eine lebhafte Besprechung.

Mit grofsem Interesse lauschte man auch den Worten von B a r r  
F e r r e n  aus Newyork, dessen Vortrag den „christlichen Gedanken in der 
Baukunst“ behandelte.

Am zweiten Tage der Versammlung fand nach einem Empfang bei 
Präsident Harrison im Kapitol die Aufnahme neuer Glieder statt, darunter 
die beiden Professoren der Kirchengeschichte an der neuen katholischen 
Universität zu Washington, und des Herrn H. K. Car ro l l ,  des Spezial­
agenten der Regierung zur Sammlung der kirchlichen Statistik.

D ie wichtigste Handlung der Gesellschaft war der Beschlufs, eine 
Geschichte aller religiösen Gemeinschaften Amerikas herauszugeben. Als 
Publikations-Komite wurden ernannt Dr. Ph. S c h a f f ,  die Bischöfe 
H u r s t  und P o t t  er,  Professor F i s c h e r ,  Dr. W o l f  und die Pastoren
H. C. V e t t e r  und S. M. J a c k s o n .  Diese haben die Aufgabe, geeignete 
Persönlichkeiten zur Abfassung von Monographien aus den verschiedenen 
Kirchenkörpern zu wählen und die Herausgabe des ganzen W erkes zu be­
aufsichtigen. D iese Kirchengeschichte ist auf mindestens zehn Bände zu 
je etwa 500 Seiten berechnet. Der Geschichte der gröfsern Kirchen (Bap­
tisten, Kongegrationalisten, Lutheraner, Methodisten, Presbyterianer, Episko­
palen und römischen Katholiken) wird je ein Band gewidm et, zwei oder 
mehr Bände den kleineren Kirchen und, wenn thunlich, ein Band einer 
gedrängten Geschichte der christlichen Kirche in Amerika, worin nament­
lich auch die Beziehungen zu Europa, die charakteristischen Merkmale des 
amerikanischen Kirchenwesens, das Verhältnis der Kirche zum Staat be­
handelt werden sollen. Eine Reihe anerkannt tüchtiger kirchlicher Schrift­
steller hat bereits ihre Mitwirkung zu dem W erke zugesagt. W ir nennen: 
für die lutherische Kirche Professor H. E. J a k o b s ,  die römisch-katholische 
Kirche Professor Th. O ’ G o r m a n ,  die deutsch-reformierte Professor 
J. H. D u b b s. (Chronik d. christl. Welt.)

D ie „Theologischen Studien und Kritiken“ , Jahrg. 1893, Heft 1, 
S. 125 ff. bringen einen Artikel über J e a n  de  L a b a d i e  und die B r ü d e r ­
g e m e i n d e ,  den wir der Beachtung unserer Leser empfehlen. Der Ver­
fasser — Max Bajorath — hat die Geschichte der Labadieschen Gemeinde­
stiftung und der Gemeinde Zinzendorfs genau studiert, und der mit grofser 
Unbefangenheit durchgeführte Vergleich beider Gründungen bietet inter­
essante Punkte genug dar. Labadie, geb. 1610, gehörte einer vornehmen 
französischen Adelsfamilie an, war im Jesuitenkolleg zu Bordeaux erzogen 
und blieb Mitglied des Ordens bis zum Jahre 1640; im Jahre 1650 trat 
er in Montauban zu den Reformierten über. D ie Schicksale Zinzendorfs
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sind bekannt; merkwürdig ist, dafs er seit seinem Pariser Aufenthalt (1719 
bis 1721) mit eben den Kreisen in naher Fühlung stand, mit denen einst 
auch Labadie befreundet gewesen war. Wir können hier auf die Ergeb­
nisse des Vergleichs, der zu Gunsten der Brüdergemeinde ausfällt, nicht 
näher eingehen. Nur eins wollen wir hervorheben. In den heute üblichen 
Darstellungen dieser „Schwärmer“ wird deren „Weltflucht“ und ihr Gegensatz 
gegen das informatorische Lebensideal betont. Bajorath ist auf Grund 
seiner sorgfältigen Untersuchungen zu anderen Ergebnissen gelangt. Bei 
aller Betonung sittlicher Lebensführung blieben beide Gemeinschaften den 
Geschäften des Tags und dem „ g e s e  1 l i g e n  L e b e n “ zugewandt. „Sowohl 
die Labadisten wie besonders die Herrnhuter sehen wir als tüchtige Ar­
beiter, brauchbare und gewissenhafte Handwerker, ernsthafte Lehrer, Ärzte 
und Beamte geachtet und geschätzt“. Und in Zinzendorf erkennt der Ver­
fasser (S. 166) thatsächlich einen Nachfolger der Reformatoren, „der in der 
Gemeinde wieder religiöses Interesse und aufrichtige Bethätigung warmer 
Herzensfrömmigkeit weckte.“

Ein Lehrstuhl für „Geschichte des Christentums“ ist an der Universität 
Rom neu geschaffen und durch einen Erlafs des Unterrichtsministers Ma r t i n i  
zum erstenmale definitiv besetzt worden. Berufen wurde Prof. B. L a b a n c a ,  
seither Lehrer der Moralphilosophie an der Universität Pisa. Ein Teil 
der italienischen Presse begrüfst diese Thatsache freudig und spricht die 
Hoffnung aus, das Studium der Geschichte des christlichens Glaubens und 
Lebens Averde den Gebildeten die Fragen der Religion wieder näher bringen.

Programm der Teylerschen Theologischen Gesellschaft zn Haarlem, 
für das Jahr 1893. — Die Direktoren der Teylerschen Stiftung und die 
Mitglieder der Teylerschen Theologischen Gesellschaft haben in ihrer 
Sitzung vom 21. October 1892 ihr Urteil abgegeben über die vier bei ihnen 
eingegangenen Abhandlungen zur Beantwortung der zwei ausgeschriebenen 
Preisfragen. Sie hatten verlangt eine: „ G e s c h i c h t e  d e r  n i e d e r l ä n ­
d i s c h e n  B i b e l ü b e r s e t z u n g  v o r  der  S t a a t e n b i b e l , “ und erhielten 
darauf eine Antwort in holländischer Sprache mit einem aus Jerem. XXIII, 
29 entlehnten Motto.

Wurde auch des Autors Fleifs und Ausdauer gern anerkannt und ge­
lobt, so konnte doch das Endurteil nicht anders als ungünstig ausfallen 
und ihm der Preis nicht zuerkannt werden.

Die drei anderen Abhandlungen behandelten die Frage: „ W e l c h e s  
i s t  n a c h  c h r i s t l i c h e n  P r i n c i p i e n  d a s  w ü n s c h e n s w e r t e s t e  
V e r h ä l t n i s  z w i s c h e n  P h i l a n t h r o p i e  und  S t a a t s s o r g e ? “

Auch diesen Abhandlungen konnten die Direktoren einen Preis n i c h t  
zuerkennen.

Darauf beschlofs man, als Preisanfgabe zu stellen:
„ Ei ne  G e s c h i c h t e  d e r  n i e d e r l ä n d i s c h e n  B i b e l ü b e r ­

s e t z u n g  b i s  zur  H e r a u s g a b e  de r  Ü b e r s e t z u n g  n a c h  
L u t h e r  im J a h r e  1523“, 

und den Ablieferungstermin auf zwei Jahre hinauszuschieben, so dafs die 
Arbeiten vor dem 1. Januar 1895 erwartet werden.
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Als neue Preisfrage, worauf die Antworten vor dem 1. Januar 1894 
eingesandt werden müssen, wird angeboten:

„ Zi e ml i c h  a l l g e m e i n  w i r d  a n g e n o m m e n ,  d a f s  me h r e r e  
b e i  den J u d e n  n a c h  d e m E x i l  v o r k o m m e n d e  V o r s t e l l u n ­
g e n ,  n a m e n t l i c h  b e t r e f f e n d  d i e  E s c h a t o l o g i e ,  d i e  A n -  
g e l o l o g i e  u n d  d i e  D e m o n o l o g i e ,  d e m  E i n f l u f s  d e s  P a r ­
s i s m u s  z u z u s c h r e i b e n  s ind.

I n w i e f e r n  i s t  d i e s e  H y p o t h e s e  h i n r e i c h e n d  b e g r ü n ­
d e t ,  o d e r  i s t  es m ö g l i c h ,  d i e  g e n a n n t e n  V o r s t e l l u n g e n  
g a n z  o d e r  t e i l w e i s e  aus  d e r  i n n e r e n  E n t w i c k e l u n g  der  
I s r a e l i t i s c h e n  R e l i g i o n  b e f r i e d i g e n d  zu e r k l ä r e n ? “

Der Preis besteht in einer goldenen Medaille von fr. 400 an innerem 
Wert.

Man kann sich bei der Beantwortung des Holländischen, Lateinischen, 
Französischen, Englischen oder Deutschen (nur mit Lateinischer Schrift) 
bedienen. Auch müssen die Antworten v o l l s t ä n d i g  eingesandt werden, 
da keine unvollständigen zur Preisbewerbung zugelassen werden. A lle ein­
geschickten Antworten fallen der Gesellschaft als Eigentum anheim, welche 
die gekrönte, mit oder ohne Übersetzung, in ihre Werke aufnimmt, sodafs 
die Verfasser sie nicht ohne Erlaubnis der Stiftung herausgeben dürfen. 
Auch behält die Gesellschaft sich vor, von den nicht preiswürdigen nach 
Gutfinden Gebrauch zu machen, mit Verschweigung oder Meldung des 
Namens der Verfasser, doch im letzten Falle nicht ohne ihre Bewilligung. 
Auch können die Einsender nicht anders Abschriften ihrer Antworten be­
kommen als auf ihre Kosten. Die Antworten müssen nebst einem ver­
siegelten Namenszettel, mit einem Denkspruch versehen, eingesandt werden 
an die Adresse: F u n d a t i e h u i s  van wijlen den Heer P. Teyler van der 
H u Ist ,  te Haarlem.

D ie Preafsischen Jahrbücher sind mit Beginn ihres 36. Jahrg. (1893) 
aus dem Verlag von Georg Reimer in den von Walther in Berlin über­
gegangen. Mit diesem W echsel hat sich zugleich eine Änderung des Pro­
gramms vollzogen. Während die Jahrbücher früher nur Originalaufsätze 
brachten, wollen sie in Zukunft auch aus den Fachzeitschriften solche 
„Schätze der Wissenschaft heben, deren künstlerische Form sie geeignet 
macht, nicht nur dem Fachmann, vielmehr der Nation Licht zu spenden“. 
In Ausführung dieses Vorhabens bringt das Januarheft den W i e d e r ­
a b d r u c k  einer Abhandlung, welche Ad. H a r n a c k  in den Sitzungs­
berichten der Berliner Akademie über die neuentdeckten B r u c h s t ü c k e  
des  E v a n g e l i u m s  u n d  d e r  A p o k a l y p s e  d e s  P e t r u s  hatte erscheinen 
lassen. Der Umfang der Jahrbücher wird vergröfsert und der Preis von 
18 auf 2 0 Mk. erhöht. D ie Schriftleitung führt wie bisher P ro f. H. D e l ­
br ü c k .  Heft 1 enthält aufser dem genannten Wiederabdruck Aufsätze 
von Delbrück, Rud. Hildebrand, W ill. Scharling, Alex. T ille und Rud. Wach; 
letzterer handelt über die Beschimpfung von Religionsgesellschaften.
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Entgegnung.
In dem Aufsatze „Das Verhältnis der Didactica magna des Comenius 

zur Didaktik Ratkes“ (Monatshefte der Comenius-Gesellschaft UI, S. 176 
gedenkt der Verfasser — Herr A. Israel — der Arbeit des Unterzeichneten 
über Comenius in einer W eise, die ein Schweigen unmöglich macht. Ich 
habe auf S. 89 meines Buches von einer „Schrift“ Ratkes (De studiorum 
rectificanda methodo consilium) gesprochen und zwar lediglich deshalb, um 
Comenius’ eigene Angabe (Opp. did. I, 3) hervorzuheben. Ob die Worte 
De studiorum etc. Bruchteil gewesen sind oder nicht, ist gleichgültig; sie 
decken sich mit dem Inhalte dessen, was Comenius in Herborn von Ratke 
gelernt hat, und das ist die Hauptsache. Herr Israel behauptet nun, ich 
hätte wahrscheinlich die Bezeichnung „Schrift Ratkes“ von Dr. G. A. Lindner 
entlehnt; diese Annahme trifft nicht zu, da ich das in Frage kommende 
Buch Lindners nur dem T itel nach kenne. Die Herrn Israel anstöfsige 
Benennung ist aber schon vor Lindner gebraucht und üblich gewesen, wie 
ein Blick in die Schrift Eugen Pappenheims „Araos Comenius, der Be­
gründer der neuen Pädagogik“, Berlin 1871 (S. 3) beweist. Ganz dieselbe 
Bezeichnung wählt auch Dr. Th. Lion in dem 10. Bande der Bibliothek 
pädagogischer Klassiker (Langensalza, H. Beyer, 1875) S. 10. Seit dieser 
Zeit ist der bequeme Ausdruck „Schrift Ratkes“ in Anwendung gekommen. 
Da Comenius schon vor Ablauf des Jahres 1612 Herborn verliefs, so kann 
unter der „Schrift Ratkes“ nur dessen Memorial an den Reichstag ver­
standen werden, denn die Berichte der Jenenser und Giefsener Akademieen 
erschienen zu einer Zeit, da sich Comenius schon in Heidelberg auf hielt.

Die als wahrscheinlich bezeichnete Anlehnung an Lindner glaubt Herr 
Israel auch in der Anführung der 9 Artikel, auf welchen Ratkes Lehr- 
kunst beruht, entdeckt zu haben. Lindner hat dieselben angeblich aus 
Räumers Geschichte der Pädagogik geschöpft. Herr Israel hätte das auch 
bei mir annehmen können. Nach Räumers Vorgänge (Bd. II, S. 30—36, 
Stuttgart 1843) ist die Annahme von 9 Punkten geläufig geworden. Hätte 
ich ein weitschichtiges W erk über Comenius schreiben w ollen, so würde 
ich nicht ermangelt haben, sämtliche Artikel aufzuführen. Die Schrift 
Schumanns „Die echte Methode Ratkes“ ist in Hannover erschienen. Ich 
hatte nur diejenigen Punkte ins Auge zu fassen, die zu einer Parallele 
zwischen Ratke und Comenius geeignet erschienen. Aus diesem Grunde 
schlofs ich ausdrücklich zwei der angeführten Punkte aus, was Herr Israel 
verschweigt. Schumann führt in seiner Geschichte der Pädagogik 10 . 
Punkte an: ich nahm jedoch Abstand, Ratkes Grundsatz: „Alles mit vor­
hergehendem Gebet“ in einer Arbeit über Comenius zu erwähnen; man 
hat schon vor Ratke die Schule mit Gebet angefangen. —

Den Schlufs des Vergleichs bilden folgende Sätze, die zwar nicht mit 
„Anlehnung an Lindner“ bezeichnet sind, aber dafür auch desto weniger 
Gnade in den Augen des Herrn Recensenten fanden: „Ratke ward bei 
seinen pädagogischen Bestrebungen vom Glücke nicht so begünstigt wie 
sein jüngerer Zeitgenosse; er mufste es noch erleben, dafs die Comenia- 
nischen Schriften, besonders die grofse Unterrichtslehre und „die geöffnete 
Sprachenthür“ seine Erfolge nicht nur in den Schatten stellten, sondern 
bald in das Meer der Vergessenheit gelangen liefsen. Da ich nun selbst
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S. 89 anführte, dafs Ratke 1635 starb, die grofse Unterrichtslehre aber erst 
1657 im Druck erschien, da ferner die Janua. erst 4 Jahre vor Ratkes Tod 
vollendet wurde, so war damit für Herrn Israel der Beweis der Urteils­
losigkeit des Verfassers vorhanden! Ich erlaube mir, folgenden Gedanken­
gang, der jene beanstandeten Sätze hervorrief, darzulegen.

Die grofse Unterrichtslehrc ward schon in den Jahren 1627—1628 
vollendet, und Comenius war kein Geheimniskrämer, wie R atke, der aus 
allerhand Gründen sich auf keinerlei Mitteilung einliefs. Comenius stand 
vielmehr in engem Verkehr mit der gelehrten W elt; ihm war der Ge­
dankenaustausch geradezu ein Bedürfnis. Männer, wie Georg und David 
Vechner, J. Ravius in Gera, L. Schneider in Leipzig, S. Evenius in 
Weimar, J. Mockinger in D anzig, J. Docem in Hamburg und Samuel 
Hartlieb in London waren über die Bestrebungen und Erfolge des Co­
menius auf das genaueste unterrichtet und sorgten in ihren Kreisen für 
die weitere Ausbreitung der Comenianischen Ideen. Hartlieb war von dem 
schliefslichen Erfolge der Comenianischen Bestrebungen so sehr überzeugt, 
dafs er den Plan fafste, eine Art Gelehrtenkollegium nach den Ideen des 
Baco von Verulam zu gründen, das aus den hervorragendsten Gelehrten 
Europas zusammengesetzt Averden und Comenius zum Leiter haben sollte. 
Comenius war ferner seit 1614 im Dienste der Schule thätig und unab­
lässig bemüht, das Schulwesen der Brüderunität zu heben. Dafs dabei die 
Geistlichen und Lehrer derselben in den Ideengang des Comenius ein­
geweiht wurden, mithin auch Kenntnis von dem Inhalte der Didaktik und 
Janua erhielten, versteht sich von selbst. Hierdurch wurde die Kenntnis 
der Schriften des Meisters ungleich mehr gefördert, als durch eine Druck­
legung derselben in damaliger Zeit geschehen konnte. Nur so ist es zu 
verstehen, dafs die Janua in kurzer Zeit eine so beispiellose Verbreitung 
finden konnte. Schon im Jahre 1642, also 7 Jahi-e nach Ratkes Tode, be­
richtet der Orientalist J. Galius in Lejrden dem Comenius, dafs die Janua 
in das Arabische übersetzt sei und den Mohammedanern so sehr gefiele, dafs 
Übersetzungen in das Türkische, Persische und Mongolische in Aussicht 
stünden. Man kann also doch wohl sagen, dafs die Janua bereits 1635 
Ratkes Erfolge habe in den Schatten stellen können.

Schliefslich sei noch erwähnt, dafs Comenius vergeblich versuchte, 
einen Briefwechsel mit: Ratke anzuknüpfen (1629). L iegt die Annahme so 
fern, dafs Comenius, um einen Gedankenaustausch anzuregen, die Resultate 
seiner jahrelangen, mühsamen Arbeit dem Ratke mitteilte? Ratke war nach 
dem bösen Ausgange des Unternehmens in Köthen in seinem Ansehen 
schwer geschädigt; die Blicke der um das W ohl der Schule besorgten 
Männer wandten sich einem neuen Sterne zu, vor dessen Glanze das Licht, 
das Ratke angezündet hatte, schnell erblafste — dem Comenius.

Ich weifs sehr wohl, dafs meine Arbeit über Comenius nicht ohne 
Mängel ist, und bin wohlwollenden Beurteilern gegenüber sehr dankbar 
gewesen, unberechtigte Ausstellungen dagegen werden mich zur Abwehr 
allzeit bereit finden.

H a n n o v e r ,  14. Februar 1893. W . K a y s e r .

A uf die vorstehende Entgegnung habe ich folgendes zu erwidern:
1. In  s e i n e m  B u c h e  schreibt Herr Kayser: „Ratkes Schrift: De
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studiorum rectificanda methodo consilium (Ratschläge, die Verbesserung des 
Lehrverfahrens betreffend), welche von den Giefsener Professoren Hclwig 
und Jung, sowie von den Jenaischen Gelehrten G raw er, Brendel, Walter 
und W olf günstig beurteilt worden war, lernte Comenius . . 1612 kennen.li 
In seiner E n t g e g n u n g  lesen wir: „Seit dieser Zeit ist der bequeme Aus­
druck „Schrift Ratkes“ in Anwendung gekommen. Da Comenius schon 
vor Ablauf des Jahres 1612 Herborn verliefs, so kann unter der „Schrift 
Ratkes“ nur dessen Memorial an den Reichstag verstanden werden, denn 
die Berichte der Jenenser und Giefsener Akademieen erschienen zu einer 
Zeit, da sich Comenius schon in Heidelberg befand.“ Herr Kayser scheint 
gar nicht zu bemerken, dafs seine neuerliche Auslassung der früheren 
v o l l k o m m e n  w i d e r s p r i c h t .  Ich kann nach wie vor nicht unterlassen, 
ihn und natürlich auch alle anderen, auf die er sich beruft, in dem Ge­
brauche des bequemen Ausdruckes „Schrift Ratkes“ zu stören. Hätte er 
„Vogts Quellen zur Geschichte des Didaktikers V Ratichius“ zu Rate ge­
zogen oder hätte er in einer Bibliothek nachgefragt, so hätte er erfahren, 
d a f s  es e i n e  S c h r i f t  R a t k e s  D e  s t u d i o r u m  etc. n i c h t  g i e b t .

Übrigens ist es selbstverständlich, dafs es auch nicht erlaubt ist, unter 
diesem Titel Ratkes Memorial zu verstehen, das gar kein Buch ist und 
dem Titel De studiorum gar nicht entspricht.

2. Es ist mir nicht sehr wahrscheinlich, dafs Herr Kayser die auch 
von mir angezogene Schrift Schumanns benutzt hat, denn es könnte ihm 
dann nicht entgangen sein, dafs Schumann die Ausgabe der Methodus 
quadruplex von 1617 vor sich hatte, während Raumer nur die von 1626 
kannte, und es bleibt mir völlig unerfindlich, warum er, da er doch seinen 
Abschnitt „ C o m e n i u s - Q u e l l e n “ überschrieben hat, d i e s e  w i r k l i c h e  
u nd f a s t  e i n z i g e  Q u e l l e ,  a u s  de r  C o m e n i u s  s e i n e  K e n n t n i s  
der  L e h r k u n s t  R a t k e s  g e s c h ö p f t  h a t ,  n i c h t  a n g e z o g e n  hat.  
Seine Aufzählung der „neun Punkte“ deckt sich bis auf geringfügige 
sprachliche Abweichungen genau mit der Aufzählung bei Raumer und 
Lindner.

W enn daher Herr Kayser oben schreibt: „Aus diesem Grunde schlofs 
ich ausdrücklich zwei der angeführten Punkte aus, was Herr Israel ver­
schweigt“, so ist das ganz unverständlich: weder hat Herr Kayser weniger 
Punkte aufgezählt als Raumer und Lindner, noch hatte ich etwas zu ver­
schweigen !

3. Die Didactica magna ist allerdings 1628 vollendet worden, abe r  b e ­
k a n n t l i c h  i n b ö h m i s c h e r  S p r a c h e !  Die Übersetzung ins Lateinische 
erfolgte drei Jahre nach Ratkes Tode, der Druck 22 Jahre später. Ob 
meine Ausstellungen an den Kayserschen „Quellenangaben“ demnach „un­
berechtigt“ waren, mufs ich dem Urteil der Leser anheimstellen.

Z s c h o p a u ,  10. März 1893. I s r ae l .
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Aus dem Inhalt des ersten Bandes (1892).
Unser Arbeitsplan (S. III— VIII). Abhandlungen: P. Hohlfeld, J. A.

Comenius und K. C. Fr. Krause. — K. Mämpel, Die interkonfessionellen Friedensideale 
des J. A. Comenius. — A. Israel, Das Verhältnis der „Grossen Unterrichtslehre“ des 
Comenius zu der Didaktik Ratkes. — Ludw. Keller, Joh. Valentin Andreae und 
Comenius. — Quellen und Forschungen: Jos. Müller, Zur Bücherkunde des Comenius.
—  Joh. Kvacsala, Zur Lebensgeschichte des Comenius. — Kleinere Mitteilungen: 
E. Pappenheim, Die erste Ausgabe des Orbis pictus. — M. Toeppen, Zur Lebensgeschichte 
des Comenius. — 0 . Radlach, Der Aufenthalt des Comenius in Thorn im Herbst 1634. — 
Ed. Bodemann, Ein Gedicht von Leibniz auf J. A. Comenius. — Ed. Bodemann, Ein 
Stammbuchblatt von Comenius. — H a g g a e u s  r e d i v i v u s  von J. A. Comenius. 
Wieder aufgefunden von Jos. Müller in Herrnhut. — Aus neueren Handschriften- 
Verzeichnissen. Zur Geschichte der Waldenser u. s. w. — Jos. M üller, Die Bilder des 
Comenius. — J. Parmentier, Robert Hebert Quick. — Ed.-Henri Robert, Ed. L. Robert.
— Lltteratur-Berichte: Die Comenius-Litteratur seit 50 Jahren. — Die gedruckte 
Litteratur zur Geschichte des Didaktikers W olfgang Ratichius. Zusammengestellt von  
Gideon Vogt. — Kritiken und Besprechungen. — Nachrichten. — Geschäftlicher 
Teil (darin die S a t z u n g e n  der C. G., die G e s c h ä f t s o r d n u n g  für den Gesamt­
vorstand u. s. w.).

D er erste Band der M onatshefte wird denjenigen, w elche der G ese ll­
schaft als Patrone, Stifter oder Teilnehmer beitreten , gegen  Nach­
zahlung der Jahresbeiträge (s. unten) für 1892  bis auf w eiteres unentgeltlich  
geliefert. —  Im Buchhandel kostet der Band 10 Mark.

D er zw eiten oder dritten N um m er jed es Jahrgangs wird ein Z ahlungs­
formular beliufs B erichtigung des J a h r 6 S b 6 i t r a g &  beigefügt. F a lls  bis zum
1. J u li die Zahlung nicht erfolgt is t , wird angenom m en, dafs d ie M itglieder  
mit der E rhebung durch Postauftrag einverstanden sind.

M itglieder, w elche einen T e il der V eröffentlichungen des jew e ilig  laufenden  
Jahres in Em pfang genom m en hab en , können ihre A bm eldung erst zum
1. Januar des nächstfolgenden Jahres bew irken.

D em  Redaktions - Ausschufs der G esellschaft gehören ausser dem  
V orsitzenden des V erw altungs- A usschusses und seinem  V ertreter gegenw ärtig  
folgende H erren an: D iakonus Jos. Müller in H errnhut (V orsitzen d er); 
D irektor Dr. Buddensieg, D re sd e n ; D r. L. H. Fischer, Stadt- und K reis- 
schulinspektor, Berlin • Schulrat A. Israel, Z schopau; P red iger W . J. Leen- 
dertz , A m sterdam ; Pastor Lorenz , B ei-lin ; U niv. - Prof. D r. Loserth, 
C zem owitz.

W egen  geschäftlicher Anzeigen oder Beilagen litera r isch er  Art 
w olle man sich an R. V oigtländ er’s V er lag , L eipzig-G ohlis, L ange Str. 4 7 b, 
w enden. A nzeigen 15 Pf. die gespaltene P etitze ile ; B eilagen  nach V ereinbarung.

Etw aige Orts- und W ohnungswechsel w ollen  unsere M itglieder der 
Geschäftsstelle der Comenius-Gesellschaft, M ünster i. W ., W ol- 
beckerstr. 4 a, gefä lligst m itteilen.



Comenius-Gesellschaft.
D ie  Comenius - G esellschaft (C. G.) hat sich wissenschaftliche und  

gem einnützige A ufgaben zum Z iel gesetzt. Zur Lösung der ersteren sind  
die Monatshefte (M. H.), zur Förderung der letzteren  d ie Mitteilungen 
(M. M.) bestim m t. D ie A usgabe von Einzelschriften bleibt Vorbehalten.

D ie  Patrone (Jahresbeitrag M. 10 0 ) ,  Stifter (M. 1 0 ) , sowie d ie­
jen ig en  Diplom - Mitglieder, w elche m indestens 5 M. entrichten , erhalten  
sämtliche V eröffentlichungen der C. G.

D ie  Teilnehmer (M. 5) erhalten nur d ie M onatshefte. T eilnehm errechte  
können in  Zukunft an K örperschaften nur ausnahmsweise verliehen werden.

D ie jen ig en , w elche auf die L ieferung der w issenschaftlichen V eröffent­
lichungen verzichten, können sich als Abteilungs-Mitglieder (M. 3) eintragen  
la s s e n ; sie erhalten die M itteilungen der C. G. unentgeltlich  zugesandt.

D ie  Monatshefte sind zur Pflege der W issenschaften im Geist 
des Comenius und der ihm innerlich  verwandten R ichtungen bestim m t. S ie  
w ollen  insbesondere die R eligion, Philosophie, Geschichte und Er­
ziehungslehre berücksichtigen und für d ie  G leichberechtigung der letzteren  
m it den übrigen W issenschaften  eintreten.

D ie  Mitteilungen sind zur F örderung der gemeinnützigen A ufgaben  
bestim m t, w elche sich d ie  C. G. gesteck t hat. S ie  werden vornehm lich en t­
halten : 1. K ürzere Leitaufsätze aus dem G ebiete der B ildungspflege,
der M uttersprache oder gem einnütziger Bestrebungen und ihrer Geschichte.
2. Rundschau auf dem G ebiete verw andter Bestrebungen älterer und neuerer 
Z eit. 3. Gedanken, Aussprüche und Bemerkungen. 4. G esell­
schafts-Angelegenheiten. 5. Bücher und Zeitschriften.

D urch d ie „Vorträge und Aufsätze aus der Comenius-Gesellschaft“
sollen atifser w ichtigeren  Aufsätzen, die w ir als Sonderabdrücke aus den  
M onatsheften durch den B uchhandel zu verbreiten beabsichtigen, nam entlich solche 
Vorträge veröffentlicht w erden , die von M itgliedern gehalten worden sind. 
A uch Abhandlungen, w elche sich an gröfsere K reise w enden, können A u f­
nahm e finden. D em  Inhalt nach ist von d ieser Sam m luug kein  G ebiet der 
W issenschaft, der K unst oder des thätigen L ebens ausgeschlossen, dessen B e­
handlung geeign et ist,  die B ildung des G eistes oder des Charakters im S inne  
des Comenius zu fördern.

D er n iedrigste Satz des Honorars für d ie Herren Mitarbeiter an den  
G esellschafts-Schriften beträgt bei Abhandlungen und Aufsätzen M. 30, bei A b­
schriften, A uszügen und N achrichten M. 20 für den Bogen.

D ie  H erren M itarbeiter erhalten , auch ohne besonderes V erlan gen , bei 
grölseren B eiträgen IO Sonder-Abzüge unberechnet*, M ehrbedarf nach Ü ber­
einkunft m it der V erlagshandlung. D en  H erren Einsendern k leinerer M itteilungen  
wird au f W unsch das betreffende H eft unberechnet zur V erfügung gestellt.

----------------------------------
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